
        
            
                
            
        

    



Welt und Kosmos von morgen – Romane von einem Spitzenautor der Science Fiction.
 
Karl-Herbert Scheer ist einer der erfolgreichsten deutschen SF-Autoren. Die utopischen Romane aus seiner Serie ZBV und seine Romane in der großen PERRY RHODAN-Serie haben ihn bei Millionen Lesern bekannt gemacht.
In der Taschenbuchreihe
 
UTOPIA BESTSELLER
 
erscheinen auf Wunsch vieler Leser besonders erfolgreiche Romane in einer vom Autor bearbeiteten Neufassung.
Utopia-Bestseller Nr. 21
Verdammt für alle Zeiten
 
Die Menschheit hatte keine Chance, als im Jahr 2023 das Raumschif der Radios plötzlich über der Erde auftauchte. Jede Abwehr kam zu spät, denn die Fremden aus den Tiefen des Alls zögerten keine Sekunde, den Planeten in eine radioaktive Strahlenhölle zu verwandeln, in der alles Leben verging. Dennoch gibt es im Jahr 2065 noch Menschen. Sie halten sich im Innern des Saturnmondes Japetus versteckt. Doch ihre Überlebensfrist läuft ab – es sei denn, sie finden eine neue Heimat zwischen den Sternen.
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1.
 
Der blauschimmernde Leuchtfinger ging durch ihn hindurch, als wäre er gar nicht da. Sonst geschah nichts. Sie waren weder zu sehen, noch hatte der Leuchtfinger, der nur von ihnen erzeugt werden konnte, das geringste Geräusch verursacht.
Es war so unwirklich, beinahe unglaubhaft – und doch war hinter dem Felsen der blaue Schein aufgezuckt.
Taak Bonjar blieb stehen und sah zu dem Mann zurück, den er Meister nannte.
»Fort, nur fort!« klang es in seinem Bewußtsein auf. »Beeile dich, Taak, sie haben uns gesehen. Strenge dich an, sammle dich und beachte meine Lehren. Dein Geist ist stark.«
Taak Bonjar begann zu verzweifeln. Wilde Gefühle, die von der tödlichen Furcht erzeugt wurden, tobten in seinem Körper und in seinen Nervenzentren. Das Gehirn, dessen einwandfreie Funktion jetzt so wichtig war, wurde dadurch in Mitleidenschaft gezogen. Es handelte sich um ein hochwertiges Gehirn, einen großartigen Mechanismus, dessen Schaltungen und Nervenbahnen fähig waren, eine unvorstellbare Willenskraft zu entwickeln.
Taak Bonjar wäre wohl fähig gewesen, von dem Ort des Unheils so schnell zu verschwinden, wie er auch gekommen war. Doch jetzt – jetzt, da es darauf ankam, verweigerte sein Gehirn die Funktion, die ihm allein helfen konnte. Das verursachte die Furcht; sie erweckte Gedanken und wirre Strömungen, die sich auf die unerläßliche Konzentration verheerend auswirkten.
Taak begann zu stöhnen. Ein Zittern durchlief seinen Körper.
»Ich kann nicht!« schrien seine Gedanken, die durch die noch einwandfrei bestehende telepathische Verbindung im Bewußtseinsinhalt des Meisters vernehmbar wurden.
Taak war verzweifelt. Der Selbsterhaltungstrieb, der Urinstinkt in jedem Menschen, gewann bei ihm die Oberhand. Er hörte in sich ein leises Aufschluchzen. Dann kamen die verworrenen, kaum noch verständlichen Gedankenbegriffe durch:
»Alles – alles vergeblich! Sie warten auf uns. Sie hoffen auf unsere Hilfe. Wenigstens du mußt zurück. Bemühe dich, Taak! Teleportation ist so einfach, wenn man glaubt; wenn man sein körperliches Ich aufgibt, und sei es nur für kurze Zeit. Die Kraft des Geistes kann Berge versetzen, und sie kann auch deinen Körper versetzen. Zehn Jahre war ich dein Lehrer. Taak, bemühe dich! Du mußt! Beherrsche deinen Geist und die chaotisch umherströmenden Impulse deines Unterbewußtseins, das du durchaus unter deine Kontrolle bringen kannst. Taak!«
Die telepathisch übermittelten Wortbegriffe wurden leise. Taak rannte wie von Furien gehetzt, obwohl er einen schweren Strahlenschutzanzug trug, der seine Bewegungen behinderte. Gierig sog er den Sauerstoff aus der Atemmaske ein, die er unter dem Helm angelegt hatte.
Er war nicht mehr der Taak, der er noch wenige Minuten zuvor gewesen war, ehe er zusammen mit dem Meister das Experiment wagte, das sie in Gedankenschnelle auf den Planeten versetzte, auf dem sie aber nicht allein waren.
Taak stolperte über die verkohlten Reste eines Baumes und stürzte zu Boden.
Ein schriller Entsetzensschrei drang unter der Atemmaske hervor, als ein bläulicher Leuchtfinger dicht über seinen Körper hinwegfuhr und sich in der dunstigen Ferne verlor.
Aus furchtgeweiteten Augen sah Taak zurück, wo die hohe Gestalt des Meisters aufrecht im Licht der Sonne stand. Er hatte die Arme erhoben, und Taak fühlte, daß sich der Meister mit ungeheuerlicher Willenskraft konzentrierte.
Wieder zuckte eine der blauen Strahlungsbahnen durch seinen Körper, trotz des Schutzanzugs. Es war unfaßbar!
Hatten die Wissenschaftler nicht behauptet, die Schutzkleidung könnte jede radioaktive Strahlung reflektieren, gleichgültig wie hart und durchdringend sie von Natur aus wäre? Hatten sie nicht gesagt, es wäre nebensächlich, um welche Art von Radioaktivität es sich auch handle?
Ja, feierlich hatten sie das versichert – und doch gingen die Leuchtfinger durch den Meister hindurch. Deutlich konnte Taak beobachten, wie sie auf der Rückseite des Körpers wieder heraustraten.
Sechshundert Röntgeneinheiten reichen für einen Menschen aus, um seinen Tod eintreten zu lassen. Nur sechshundert Einheiten!
Taak wußte aber, daß diese flimmernden Leuchtfinger fünfzigtausend Röntgeneinheiten in sich bargen. Jeder lebende Organismus, der davon getroffen wurde, nahm in Sekundenbruchteilen eine Dosis auf, die ausgereicht hätte, ein kleines Dorf zu entvölkern, wenn sie gleichmäßig auf die Einwohner verteilt worden wäre.
Fünfzigtausend Einheiten! Der Meister war schon viermal getroffen worden. Seine Organe, das gesamte Knochenmark, sein Blut – alles mußte verseucht sein. Sein Körper war jetzt eine Zusammenballung von Atomen, die bei dem Durchgang der überaus harten Strahlung ionisiert worden waren. Sie mußten nach den Gesetzen der Physik einen Teil ihrer Elektronen verloren haben und konnten dadurch nicht mehr elektrisch neutral sein. Sogar die einzelnen Moleküle mußten derart schwer geschädigt sein, daß der gesamte chemische Austausch zwischen sowie in den Zellen gestört war.
Es konnte nicht anders sein – und doch stand der Meister mit erhobenen Händen regungslos auf dem kahlen Felsboden.
Taak stöhnte. Zitternd verbarg er sich hinter dem verkohlten Baumrest.
Er spürte in seinem Bewußtsein, was der Meister dachte und wie er sich konzentrierte.
Ja – das mußte des Rätsels Lösung sein! Sein Körper war schon nicht mehr wirklich; er begann bereits, sich zu entmaterialisieren. Sollte ihm die Teleportation tatsächlich noch gelingen?
Taak sah, wie die Umrisse der hohen Gestalt in sich verschwammen. Es verriet dem gelehrigen Schüler, daß doch nicht mehr alles in Ordnung sein konnte. So durfte sich der Vorgang nicht abspielen. Sicherlich besaß der Meister nicht mehr genügend Kräfte, um sich vollkommen zu lösen und seine unbegreifliche Reise anzutreten.
Taak schrie ihm etwas zu. Es waren unzusammenhängende Worte, die er normalerweise nicht ausgesprochen hätte. Er vernahm ein leises Stöhnen, und dann war die Gestalt plötzlich wieder voll sichtbar. Sie begann zu schwanken und neigte sich nach vorn. Im nächsten Augenblick lag der Meister reglos auf dem Boden.
»Geh endlich«, lautete seine letzte Botschaft, ehe sein Körper innerhalb des Schutzanzugs verkohlte.
Taak schrie auf und rannte weiter. In der rechten Hand hielt er die Tegron-Automatik. Als er erkannte, daß ein Entkommen nicht mehr möglich war, blieb er ruckartig stehen und wirbelte herum.
Hundert Meter entfernt sah er hinter dem Felsen zwei flache, runde Köpfe auftauchen. Sie wirkten wie zwei aufeinander gelegte Suppenteller. Er unterschied die schwarzbraune Färbung der lederartigen Haut und bemerkte auch die vielen Augen, die in regelmäßigen Abständen in dem »Rand« der seltsamen Köpfe angeordnet waren.
»Sie sind extrem groß und sehr flach«, dachte er, ehe er die Tegron-Pistole hochriß und dorthin zielte, wo der große Felsblock aus dem Boden emporragte.
Er betätigte den Abzug der Waffe. Am Fuß des Felsens schleuderten Steinsplitter in die Luft. Es ereignete sich eine Explosion, und im nächsten Augenblick legte sich über den Felsen ein blauweiß glühender Feuerball, der Temperaturen bis zu zwanzigtausend Grad entwickelte. Es handelte sich um keine atomare Reaktion, sondern um einen chemischen Vorgang. Der Feuerball dehnte sich bis zu einem Durchmesser von fünf Metern aus und begann danach rasch zu verlöschen.
Die bei der Explosion freigewordenen Tegron-Gase waren abgebrannt, so wie auch eine Thermit-Ladung nach großer Hitzeentwicklung abbrennen muß.
Allerdings war der neue Stoff »Tegron« entschieden leistungsfähiger. Er entwickelte zwanzigtausend Hitzegrade, und das mußte normalerweise ausreichen.
Das war auch der Fall! Der große Felsblock war auf der vorderen Seite zerschmolzen. Die noch stehenden Reste leuchteten in Weißglut. Flimmernde Dämpfe stiegen aus der brodelnden Gesteinsmasse empor. Die beiden fremdartigen Wesen waren verschwunden.
Taak kam nicht mehr dazu, sich endgültig zu konzentrieren. Aus drei verschiedenen Richtungen schoß es plötzlich auf ihn zu. Er fühlte nicht, wie die Leuchtfinger aus scharf gebündelter und höchst konzentrierter Gammastrahlung den schweren Schutzanzug und seinen Körper durchdrangen. Er sah es nur auf seiner Brust aufleuchten und bemerkte auch, daß der Strahl weitereilte, als hätte er keine Spur von seiner Energie verloren.
Taak Bonjar begann zu taumeln. Ein eigenartiges Gefühl herrschte in ihm vor, doch es war nicht als Schmerz zu identifizieren. Es mußte der nahende Tod sein. Schließlich stürzte Bonjar haltlos zu Boden. Sein Körper hatte mehr als einhundertfünfzigtausend Röntgeneinheiten auf einmal aufgeno mmen.
Hinter anderen Deckungen im Gelände schoben sich wieder die eigenartigen Tellerköpfe hervor, die von dünnen Hälsen getragen wurden. Sie waren erstaunlich beweglich. Dies konnte man auch von den Körpern behaupten, die in ihren äußeren Formen schlanken Pfählen glichen.
In wiegendem Gang näherten sich die drei Wesen. Sie benutzten ihre drei kurzen Beine, die ebenso wie die Körper vollständig unbekleidet waren. Ihre schwarzbraune, lederartige Haut schien eher elastisch als panzerartig zu sein.
Laut kratzten die langen Zehen über den Boden. In den klauenartigen Händen hielten sie seltsam geformte Waffen, die die Leuchtfinger erzeugen mußten.
Ihre Arme hätten einem Menschen gehören können, wenn sie nicht extrem dünn und übermäßig lang gewe sen wären. Nachdem sie Taak Bonjar erreicht hatten, beugten sie sich über dessen sterbliche Überreste.
»Sie können die Wohltat nicht vertragen«, sagte einer in sehr hohen, fast schrillen Tönen.
Die Öffnung seines Sprechwerkzeuges schien sich auf der Oberseite des Kopfes zu befinden. »Sie können es wirklich nicht vertragen.«
Sein Kopf bewegte sich hin und her, als wollte er auf diese Weise seiner Mißbilligung Ausdruck verleihen.
»Wie können sie nur leben ohne die Wohltat?«
Das sagte er mit dem »Nichtverstehen« eines Wesens, das nur dann leben konnte, wenn sein Organismus pausenlos einer harten Gammastrahlung von wenigstens tausend Röntgeneinheiten ausgesetzt war.
Auch sie waren eine Schöpfung der unbegreiflichen Natur, nur waren sie unter anderen Bedingungen erzeugt und groß geworden. Ihre Heimatwelt war eine Quelle niemals versiegender Radioaktivität, auf die sie sich seit ihren Uranfängen eingestellt hatten. Deshalb wunderte sich das Wesen, daß ein Mensch sterben mußte, wenn er einen Gamma-Schuß von fünfzigtausend R-Einheiten auffing. Für sie war das nichts – für sie war es eine Wonne und ein Bad im Sinne des Wortes.
»Woher kommen sie?« fragte ein anderer. »Sie stören! Woher kommen sie also? Wo ist das Schiff, mit dem sie gelandet sein müssen? Wenn wir sie nicht zufällig gefunden hätten, wären sie nicht entdeckt worden. Es liegt keine Ortung vor. Kein fremdes Schiff ist eingeflogen.«
Wieder wiegten sie die Köpfe.
»Wir werden sehen. Nehmt sie mit!«
Mit erstaunlichen Kräften hob das Wesen den steinharten Körper auf und trug ihn auf ein violett schimmerndes Fahrzeug zu, das jenseits der vorspringenden Felswand stand.
»Ich möchte trotzdem wissen, woher sie kommen«, beharrte der eine. »Ich dachte, wir hätten sie alle vernichtet, als wir ihre Atmosphäre in ein köstliches Bad erfrischender Strahlung umwandelten. Sie gefallen mir nicht. Es sieht aber so aus, als wären doch noch einige vorhanden.«
»Wo?« fragte das dritte Wesen. »Sie können hier nicht mehr leben. Siehst du nicht die Schutzhüllen, die sie über ihre Körper gelegt haben? Allein die Atmosphäre ist für sie tödlich. Deshalb müssen sie ein bestimmtes Ziel haben, das sie dorthin führte, wo sie ehemals lebten. Welches Ziel ist das?«
Schweigend und nachdenklich schaukelten sie weiter und verschwanden dann in ihrem Fahrzeug.
Nein – sie waren nicht von der Erde erzeugt worden, doch die Erde war nun ihre Wahlheimat. Sie ahnten auch nicht, daß es noch Menschen gab, von denen sie der Einfachheit halber Radios genannt wurden, weil sie nicht wußten, woher die Schreckensgestalten gekommen waren. Der Raum war so groß und weit. Wer sollte das genau wissen, zumal man keine Zeit mehr gehabt hatte, noch eingehend nachzuforschen, von welchem Himmelskörper sie stammten.
Deshalb hatten sie die Bezeichnung Radios erhalten, weil man genau erkannt hatte, daß sie im Gegensatz zu anderen Lebewesen hohe Strahlungsdosen benötigten, wenn sie leben wollten.
Das Fahrzeug ruckte an und rollte einige Meter über den glatten Felsboden. Dann erhob es sich summend in die Luft, die mit einer solchen Intensität strahlte, daß ein Mensch ohne Schutzanzug sofort gestorben wäre.
Unbegreiflich waren sie – und doch waren sie da …
2.
 
Der hochgewachsene Mann bewegte sich so vorsichtig, wie es bei der geringen Schwerkraft des kleinen Mondes angebracht war. Stark, viel zu stark war seine Muskulatur, die man seit seiner Kindheit einem harten Training ausgesetzt hatte.
Das war nicht grundlos geschehen, denn Thor Kohler war für Aufgaben ausersehen, für die man zweifellos nur einen starken Körper gebrauchen konnte. Dieser Mann war fähig, Beschleunigungswerte bis zu vierzig g auszuhalten, ohne dabei das Bewußtsein oder die Handlungsfähigkeit zu verlieren.
Er war auf dem kleinen Mond geboren worden. Infolgedessen hätten seine Muskulatur und sein Körper, rein physisch gesehen, unterentwickelt sein müssen.
Der Mensch ist aber schon immer das anpassungsfähigste Geschöpf seines Planeten gewesen.
Er war groß und stark geworden – das heißt, ebenso stark, daß er sich anscheinend mühelos in der normalen Erdenschwere von einem g bewegen konnte, ohne dabei das Gefühl zu haben, sich sonderlich anstrengen zu müssen. Die Natur hatte ihm überdies noch einen solchen Kraftüberschuß verliehen, daß er fähig war, Lasten zu heben und zu bewegen, die dem Gewicht seines eigenen Körpers entsprachen. Es gab sogar Ausnahmen, die weit höhere Gewichte tragen oder wenigstens vom Boden aufheben konnten.
Das war für die aufmerksam beobachtenden Mediziner ein deutlicher Beweis gewesen, daß man sich in dem seltsamen Gebilde, das man gemeinhin »Mensch« nannte, doch getäuscht hatte.
Es kam nur auf das Training an. Die Leute, die Lasten in der Größenordnung ihres dreifachen Körpergewichts heben konnten, hatten dazu auch eine lange Zeit benötigt. Das gelang nicht von heute auf morgen. Aber es war der Beweis erbracht worden, daß der Mensch sehr viel mehr fertigbringt, als es ihm von Natur aus zugebilligt wurde.
Das hatte man beispielsweise bei den Kolonisten gesehen, die es gewagt hatten, sich auf dem großen Planeten Jupiter anzusiedeln, um dort die zahlreichen technischen Anlagen in Ordnung zu halten.
Schon die nächste Generation – also die Menschen, die direkt auf dem Jupiter geboren wurden und auch dort aufwuchsen – hatte sich gänzlich verändert.
Wieder hatte die unfaßliche Natur ein Wunderwerk vollbracht, denn diese neue Generation hatte unter der sehr hohen Schwerkraft des Planeten nicht mehr zu leiden.
Natürlich hatte sich das auf ihre äußeren Körperformen ausgewirkt, die aber keineswegs nichthumanoid oder monströs waren. Nein, sie waren absolut normal, wenn auch von untersetzter Statur und ausgesprochen muskulös. Ihre Körperkräfte waren erstaunlich, aber das war innerhalb des Schwerefeldes des Jupiter gar nicht aufgefallen.
Wie stark sie waren, das hatten sie erst gemerkt, als sie von ihrer neuen Heimat fliehen mußten. Sie waren auf einen Himmelskörper gekommen, der nur einen Bruchteil der Jupiterschwere besaß – und dort wurden sie zu Giganten.
Menschen, die von der Erde stammten, fühlten sich schon sehr stark, denn sie waren die Verhältnisse von einem g gewohnt. Bei den Jupiter-Kolonisten war es noch viel schlimmer. Es wurde für sie bald zur Qual, sich auf dem kleinen Mond bewegen zu müssen, wo die geringsten Muskelanspannungen zu weiten Sprüngen führten.
An diese Jupiterleute mußte Thor Kohler denken, als er jetzt vorsichtig über den geröllbedeckten Boden ging. Er lachte leise vor sich hin. Innerhalb seines Raumhelms hörte sich das eigenartig an. Natürlich trug er einen hermetisch schließenden, druckfesten Anzug, denn dieser Saturn-Mond besaß keine Atmosphäre.
Über Thor Kohler wölbte sich ein tiefschwarzer Himmel, an dem unzählige Welten in ungetrübter Pracht flimmerten. Es war kein Luftmantel vorhanden, der dem »Himmel« eine Färbung hätte geben können, so wie das auf der fernen Erde gewesen war.
Die kleine, trüb leuchtende Sonne konnte Thor augenblicklich nicht sehen, da sie sich unter dem Horizont des Saturnmondes Japetus befand. Dafür stand in der Schwärze des Alls ein gelbrot leuchtender Himmelskörper, der auf Grund seines charakteristischen Ringes eindeutig zu identifizieren war. Es handelte sich um den Saturn, den schönsten und seltsamsten Planeten des Sonnensystems.
Thor Kohler blieb stehen und legte den Kopf weit in den Nacken. Er sah den Planeten des Japetus aus einem Blickwinkel von dreißig Grad und konnte daher den Ring in voller Breite erkennen. Dunkel und geheimnisvoll leuchtete der Schlagschatten, der von den unzähligen Gesteinstrümmern geworfen wurde, die in der Form eines herrlichen Ringgebildes seit undenklichen Zeiten den Planeten umkreisten.
Hell beleuchtete der Saturn die trostlose Oberfläche des Japetus, der in einer Entfernung von rund dreieinhalb Millionen Kilometern seinen Planeten umlief.
Es war alles ganz anders als auf der Erde. Für die Menschen, die vor zweiundvierzig Jahren von Terra gekommen waren, waren die Verhältnisse noch immer fremd und etwas unheimlich.
Für Thor Kohler war der wüste Mond ohne Atmosphäre seine Heimat. Nur einmal hatte er die Erde gesehen, und sie war ihm nicht sonderlich begehrenswert erschienen, zumal er damals nicht hatte landen dürfen. Für ihn waren der schwarze Himmel, die schroffen Berge, die Geröllwüsten und die geheimnisvollen, gleißenden Sonnen fernster Nebel das Lebensideal. Er kannte es nicht anders. Der leuchtende Saturn war ein gigantisches Gebilde, zu dem man träumerisch aufblicken konnte.
Thor Kohler war hier geboren worden. Man hatte ihn von frühester Jugend an trainiert, und so hatte er sich zu einem jungen, hochgewachsenen und sehr kräftigen Mann entwickelt, der mit der geringen Schwerkraft des Japetus spielte wie ein Riese mit einem Federball.
»Professor Hiding erwartet dich, Thor«, klang es in dem kleinen Helmlautsprecher der Funksprechanlage auf. »Beeile dich. Er möchte dich sprechen.«
»Ich komme«, murmelte der junge Mann in das Mikrophon.
Mit weit ausholenden Schritten eilte er über die Ebene, die auf zwei Seiten von zerklüfteten, scharf gezackten Bergen eingerahmt wurde. Er spielte wieder einmal mit dem alten Japetus, und freute sich über seine Stärke.
Man hatte ihn in den künstlichen Schwerefeldern einer so harten Ausbildung unterzogen, daß er sich sogar auf dem Jupiter hätte bewegen können, auf dem ein normaler Mensch nicht einen Schritt machen konnte.
Thor näherte sich den steil in den schwarzen Himmel aufragenden Bergen. Plötzlich stand er vor einer metallisch glänzenden Pforte, die in die Felsen eingelassen war.
Thor drückte auf den Öffnungsknopf, und die äußere Luke der Luftschleuse schwang lautlos vor ihm auf.
Auf einem luftleeren Himmelskörper konnte es nicht anders sein. Es gab nichts, was die Schallwellen hätte weiterleiten und vernehmbar machen können.
Nachdem Thor eingetreten war, schloß sich die Pforte sofort hinter ihm. Kurz darauf vernahm er das leise Zischen der einströmenden Atmosphäre. Als der Druckausgleich hergestellt war, öffnete sich automatisch die innere Luke. Thor sah in einen hellerleuchteten Gang, der mit einer Kunststoffmasse verkleidet war.
Vorsichtig schritt er weiter. Schon oft hatte er es erlebt, daß er bei zu heftigen Bewegungen seiner ausgeprägten Muskeln gegen die Decke geflogen war.
Das Schleusentor glitt hinter ihm zu. Während er weiterging, fühlte er, wie er langsam an Gewicht zunahm. Von hier an begann das künstliche Schwerefeld der Station zu wirken, das jeden Körper mit einer Schwerkraft von einem g anzog.
Freier konnte der Jüngling ausschreiten, obwohl er auch jetzt noch vorsichtig sein mußte.
Er durchquerte eine zweite Sicherheitsschleuse und befand sich endgültig im Innern der Station, in der sich ungefähr tausend Menschen aufhielten.
Das waren vor allem die Leute, die zum Zeitpunkt der Katastrophe schon auf dem Japetus gelebt hatten, wo sie den Abbau der reichen Uran-Erzlager überwachten und eine Raum-Überwachungsstation unterhielten.
Außerdem befanden sich elf Leute darunter, die vom Jupiter herübergekommen waren, als sie gemerkt hatten, was auf der Erde los war. Jupiter war nun wieder so leer und tot wie vor dem Erscheinen der Erdenmenschen.
Die restlichen Bewohner der Station waren alle von Terra gekommen, beziehungsweise waren sie hier von geflüchteten Erdbewohnern gezeugt und geboren worden, da das Ereignis inzwischen zweiundvierzig Jahre irdischer Zeitrechnung zurücklag.
Zu ihnen gehörte auch Thor Kohler. Als Studium hatte man für ihn Astrophysik auserwählt, außerdem war er ein fähiger Ingenieur mit dem Fachgebiet Raumschifftriebwerke und Zellenbau.
Auf dem breiten Zentralgang der innerhalb der wilden Berge angelegten Station begegneten ihm einige Menschen, die sich auf dem Weg zum gemeinschaftlichen Speiseraum befanden. Sie grüßten ihn freundlich und riefen ihm launige Worte zu, die aber von ihren ernsten Gesichtern nicht ablenken konnten.
In Thors Augen lag ein sinnender Ausdruck. Lange blickte er den Leuten nach, die sich leise über das Wasserproblem unterhielten. Wasser war auf Japetus kaum vorhanden. Wenn es so weiterging, mußte es zu einer Katastrophe führen. Das Leben aller Menschen hing von dieser Flüssigkeit ab, die man ohnehin nur unter schwierigsten Bedingungen tief unter der Oberfläche finden konnte.
Thor preßte die Lippen zusammen und stieß einen leisen Fluch aus. Mit einer unbeherrschten Bewegung entfernte er den zurückgeklappten Raumhelm aus den Schulterscharnieren und klemmte ihn unter den Arm.
Er ging weiter und bog in den Gang ein, der zu den Labors und technischen Anlagen führte. Dort schlug das Herz der Station. Dort wurde die Energie erzeugt, ohne die es auf Japetus kein Leben gegeben hätte.
Die Energie spendete Wärme und Licht. Mit ihr wurden die Maschinen betrieben, die ihrerseits die notwendigen Schwerefelder erzeugten. Mit dieser Energie wurde das gefundene Wasser teilweise elektrolytisch zersetzt, wodurch man den unerläßlichen Sauerstoff gewann. Energie wurde auch für die hochwertigen Luftreinigungs- und Klimaanlagen gebraucht.
Thor blickte rasch zu der massiven Panzertür hinüber, hinter der es verhalten dröhnte. Dort standen die beiden schweren U-235-Atommeiler, die nach der Zwischenschaltung der großen Speicherbänke zur unmittelbaren Umformung der thermischen Energie in Strom genügend Kraft lieferten, um die Station auch weiterhin existieren zu lassen.
Nun, daran sollte es nicht liegen, denn Uran gab es auf Japetus genug. Deshalb waren vor mehr als fünfzig Jahren die Bergwerke angelegt worden.
Thor setzte seinen Weg fort. Als sich vor ihm eine Schiebetür öffnete, hob er grüßend die Hand.
Tera Smorow lächelte ihn an. Wie viele Mädchen in der Station, war sie auf den Namen Tera getauft worden. So sollte man sich immer an die Erde, an Terra, erinnern.
»Du kommst spät«, sagte sie vorwurfsvoll und blies eine Locke ihres tiefschwarzen Haares aus der hohen Stirn.
Tera war schön, doch das hatte Thor noch gar nicht erkannt. Er war schon ein seltsamer Bursche.
»Rede nicht, kleines Mädchen«, brummte er. »Das ist Männersache.«
Sie lachte leise und musterte ihn mit einem Blick, den er nicht verstand. Dann gab sie es für heute auf. Zweifellos würde es noch etwas dauern, bis dieser »Bär« bemerkte, daß sie ihn liebte. Daran war höchstwahrscheinlich seine Spezialschulung schuld. Er wußte eben nicht, wie man eine junge Dame behandelte, zumal sie sich schon lange kannten, denn sie war mit ihm zusammen aufgewachsen. Thor sah in ihr immer noch die Spielgefährtin aus Kindheitstagen.
Wieder öffnete sich eine Tür. Thor blickte in einen Raum, der einem physikalischen Labor glich.
Ein weißhaariger, hochgewachsener Mann saß hinter einem Schreibtisch. Vor ihm lagen Bündel von dichtbeschriebenen Kunststoffblättern, die er sorgfältig sortierte.
»Ah! Da ist er ja«, schmunzelte Professor Hiding. »Setz dich, aber paß auf, daß du mir nicht wieder meine kostbaren Stühle demolierst.«
Thor Kohler lachte erheitert, während Tera Smorow versteckt lächelte.
Hiding war der wissenschaftliche Chef der Station. Ihm oblag die Überwachung der lebensnotwendigen Energieversorgung. Zusammen mit drei Wissenschaftlern wachte er über das Wohl der knapp tausend Menschen auf Japetus.
Der Physiker wurde ernst und wollte eben zu sprechen beginnen, als vor der Tür eine Stimme aufklang. Trotz der tiefen Tonlage und der Lautstärke war deutlich zu erkennen, daß es sich um eine Frau handeln mußte.
Thor begann zu feixen. Professor Hiding hielt sich dagegen demonstrativ die Ohren zu.
»Allweiser Schöpfer, wenn das nicht Kula ist, dann …« Hiding verstummte, da die Tür so heftig auf gestoßen wurde, daß sie gegen die Wand prallte.
Den Raum betrat ein Wesen, das seiner äußeren Erscheinungsform nach zweifellos eine Frau sein mußte. Das war Kula – ein Mensch, der auf dem Jupiter geboren und auch dort aufgewachsen war.
Sie trug die übliche Kunststoffkombination, doch die geklebten Nähte hielten ihrer Muskulatur kaum stand. Kula besaß Kräfte wie zwanzig normale Männer. Von Gestalt war sie klein, nur knapp 1,60 Meter groß, doch dafür ebenso breit. Ihre Beinmuskulatur zeichnete sich deutlich unter dem Kunststoff ab. Auf Jupiter mußte man jedoch so kräftig gebaut sein, wenn man bei der enormen Schwerkraft überhaupt laufen wollte.
Ihre Arme waren ebenso stark entwickelt. Sie wirkte sozusagen wie ein weiblicher Herkules.
Mit kleinen, vorsichtigen Schritten kam sie näher. Ein strahlendes Lächeln lag auf ihrem Gesicht.
Thor flüsterte Tera zu:
»Weißt du schon, daß sie Professor Hiding heiraten will? Sie hat es mir gesagt.«
Die Ärztin lachte unterdrückt, während Kula auf den Physiker zuging, der sich den Schweiß von der Stirn wischte.
»Guten Tag, lieber Professor«, dröhnte ihre Stimme auf.
»Äh, guten Tag, Kula!« stöhnte der Wissenschaftler und warf Thor gleichzeitig hilfeflehende Blicke zu. »Was kann ich für Sie tun?«
Sie blieb vor dem Schreibtisch stehen. Ihr eben noch heiterer Gesichtsausdruck wandelte sich. Plötzlich wirkte er so ernst, daß Professor Hiding besorgt aufsah.
»Stimmt etwas nicht, Kula? Haben Ihre Leute Beschwerden mit der üblichen Stationsschwere? Wollen Sie höhere Werte, damit sie sich vernünftig bewegen können?«
»Nein«, wehrte die Frau ab. »Das ist es nicht, Professor. Wir sind zufrieden. In unserem Bezirk herrschen die normalen Verhältnisse von zweieinhalb Gravos.«
»Was bedrückt Sie denn?« erkundigte sich der Phys iker.
»Es handelt sich um meinen Kleinen, Professor«, sagte Kula aufgelöst. »Er ist entartet, wissen Sie. Wir Jupiterleute lachen gern, doch wir sind nicht kindisch, denn dazu war der Planet zu hart und wild. Wir sind eher ernst und erfreuen uns daran, wenn wir unseren Freunden einen Gefallen erweisen können.«
»Das weiß ich, Kula«, entgegnete Hiding freundlich. »Wir haben Ihre Leute auch sehr gern, denn wir sind alle Menschen und aufeinander angewiesen. Ihr habt uns viel geholfen.«
»Danke!« Ein Lächeln huschte über ihre Lippen. »Das freut mich sehr. – Ach, Thor, guten Tag. Ich hatte dich gar nicht gesehen.«
»Tag, Kula«, erwiderte Thor, der sachverständig ihre Muskulatur musterte.
»Professor, es ist wegen meines lieben Kleinen«, fuhr Kula dann fort. »Sie kennen doch meinen Tippel? Ich habe ihn bei seiner Geburt so genannt, weil er immer so komisch gelaufen ist.«
Hiding biß sich auf die Lippen. Auch Thors Gedanken kreisten um Tippel, der zentnerschwere Felsen auf die flache Hand legte und damit spazierenging. Er war der Meinung, das wäre gut für ein ordentliches Gewicht.
»Sehen Sie, Professor, mein kleiner Tippel ist entartet, wirklich entartet. Oh, wenn das sein Vater wüßte! Sie müssen mir helfen, Professor. Er hört auf Sie. Sie müssen ihn zur Vernunft bringen. Er macht dumme Streiche und jetzt — jetzt fängt er sogar an …«
Sie schluchzte und konnte nicht weitersprechen. Hiding sah sie verständnislos an. Als Thor in ein schallendes Gelächter ausbrach, blickte sie ihn vorwurfsvoll an.
»Schweige, du Verführer! Du bist sein bester Freund und unterstützt ihn auch noch. Er ist entartet.«
»Was macht er denn?« erkundigte sich die Ärztin, die den Grund für Kulas Erregung ebenfalls nicht durchschaute. »Er bildet sich plötzlich ein, er wäre ein berühmter Dichter. Er — er macht komische Verse und liest sie dann vor. Meine Leute waren einer Ohnmacht nahe. Er ist so komisch, wissen Sie, Professor?«
Hiding legte den Kopf auf die verschränkten Arme. Seine schmalen Schultern zuckten verdächtig.
»Aber, liebe Kula, lassen Sie ihn doch gewähren. Er ist tüchtig und ein großartiger Junge. Von Hochfrequenztechnik versteht er mehr als ich. Auch seine Schulung hat er so glänzend absolviert, daß wir ihn für bestimmte Aufgaben auserwählt haben. Ich …«
»Nein!« jammerte sie. »So glauben Sie mir doch. Er ist entartet! Hier, ich habe Ihnen eines seiner sogenannten Gedichte mitgebracht. Lesen Sie selbst!«
Sie hielt Hiding ein Kunststoffblatt entgegen, auf dem nur wenige Zeilen standen. Beim Lesen des Textes weiteten sich die Augen des Professors. Schließlich begannen seine Lippen verräterisch zu zucken.
Thor konnte sich nicht länger zurückhalten und riß Hiding das Blatt aus der Hand. Laut las er vor:
»Der Marsmensch kratzte sich am Hals, der bei seiner Körperform gar nicht vorhanden war, soll ich mit Kehlkopfstimme singen, Freund von der Erde?«
Thor lachte laut auf, und Tera wischte sich verstohlen über die feuchten Augen.
Hiding saß wie erstarrt in seinem Sessel hinter dem Schreibtisch.
Kula war über das allgemeine Verhalten empört.
»Keine Hilfe!« rief sie erzürnt. »Ich reiße ihm also selbst die Ohren ab. Er hat nämlich noch mehr niedergeschrieben.«
Mehr springend als laufend in der für sie zu geringen Schwere verließ sie den Raum. Zurück blieben drei fassungslose Menschen, die ihren Gefühlen freien Lauf ließen.
Das Gelächter verstummte erst, als sich die Tür erneut öffnete und ein muskulöser Mann sichtbar wurde.
»Tippel« besaß eine noch bedeutend gewaltigere Statur als seine Mutter. Seine Oberschenkel glichen einem mittelgroßen Butterfaß, wie man es früher auf der Erde verwendet haben sollte.
Sein breites, leicht flachgedrücktes Gesicht verzog sich zu einem zaghaften Grinsen. Blitzschnell sah er sich im Raum um. »War sie hier? Ist sie wieder fort?« dröhnte seine Stimme auf, obwohl er sich bemühte, leise zu sprechen.
Thor Kohler wischte sich die Tränen aus den Augen und winkte seinem besten Freund zu, der ein ganz typischer Jupiter-Geborener war.
Tippel betrat mit einer so heftigen Bewegung das Labor, daß er fast gegen den Schreibtisch prallte.
»Ihr dürft sie nicht ernst nehmen«, sagte der Hochfrequenztechniker beschwörend. »Sie versteht mich nicht, wißt ihr!«
»Ah, aber dich soll man ernst nehmen, wie?« stöhnte Thor. »Mensch, wenn sie dich mal als Speicherbank für wildgewordene Gammastrahlung benutzen, dann ist die Erde in drei Sekunden gesäubert. Ich …«
Thor verstummte, da die Gesichter der Anwesenden plötzlich ernst wurden. Hiding erstarrte förmlich, und Tera schaute tadelnd den Jugendfreund an, der wieder unbedacht von der Katastrophe gesprochen hatte, die eine Planetenbevölkerung völlig vernichtet hatte.
Alle Erdenmenschen waren in kürzester Zeit unter der tödlichen Strahlung gestorben. Nur wenige hatten das Glück gehabt, mit einem Raumschiff noch die Flucht ergreifen zu können.
Vor zweiundvierzig Jahren waren die Radios gekommen. Mit ihrer Ankunft hatte für die Menschen das Ende begonnen. Die Radios brauchten die ungemein harte Strahlung, um leben zu können, doch die Menschen, die Tiere und Pflanzen waren daran zugrunde gegangen. Dieses Ereignis hatte Thor jetzt erwähnt, und deshalb war man so ernst geworden.
Tippel stand breitbeinig im Raum, weil er die Beine infolge der gigantischen Schenkelmuskulatur nicht dicht zusammenstellen konnte. Seine Arme hingen weit vom Körper ab.
»Es ist gut«, dröhnte seine Stimme auf. »Wir werden noch oft davon sprechen müssen, besonders, wenn der Meister und Taak Bonjar zurückkommen.«
»Du glaubst also an das Experiment?« fragte Professor Hiding. »Du, ein fähiger Techniker, glaubst an solche mysteriösen Dinge? Oder ist Teleportation etwas anderes? Sind es keine Hirngespinste, mein Freund?«
»Ich glaube daran«, entgegnete Tippel mit finsterem Gesichtsausdruck. »Der Meister ist kein Narr. Ich bin noch niemals einem Menschen begegnet, der seinen Geist derart stark konzentrieren konnte. Schon in der Bibel steht, der Glaube könne Berge versetzen. Das kann mit anderen Worten als Telekinese bezeichnet werden. Die Bewegung fester Körper durch reine Geisteskraft. Die Teleportation ist damit verwandt, nur daß mit ihrer Hilfe der eigene Körper an einen gewünschten Ort versetzt und dort wieder wirklich werden kann. Ich glaube daran, auch wenn Sie es ablehnen.«
Hiding betrachtete nachdenklich seine Fingerspitzen.
»Ich bin nicht ungläubig, doch mein Verstand sträubt sich dagegen.«
»Weil Sie Wissenschaftler sind und daher zu real denken. Ihnen fehlt der wirkliche Glaube. Deshalb wären Sie von vornherein niemals fähig, eine Teleportation durchzuführen. Erst muß der Glaube da sein, so wie bei einer Erfindung die Idee, die sich schließlich bis zur absoluten Gewißheit entwickelt. Der Meister glaubt – und Taak ebenfalls. Das ist die Grundvoraussetzung. Erst, wenn man sie hat, kann man weitermachen. Ich fühle, daß sie gut auf der Erde angekommen sind.«
»Unmöglich!« flüsterte Hiding. »Ich akzeptiere alles, aber das nicht! Ohne Raumschiff, ohne Ausrüstung, abgesehen von den Schutzanzügen, sollen sie die Erde erreicht haben! Mit nichts – nur durch ihre Geisteskraft! Ich kann es einfach nicht glauben.«
»Ah«, lachte Thor, »und wo sind sie dann? Waren sie gestern nicht auf einmal verschwunden? Der kahle Raum war plötzlich leer. Niemand war mehr da, und in der Station sind sie auch nicht. Die Strahlenschutzanzüge, die Lagepläne, Elektronenschlüssel für die Schlösser und die Waffen sind auch verschwunden. Wie erklären Sie sich das?«
Professor Hiding saß geistesabwesend hinter dem Schreibtisch. Er bemerkte nicht, daß sich hinter ihm eine kleine Nebentür öffnete und eine junge Frau mit einem geisterhaft durchsichtigen Gesicht eintrat. Sie war wie alle anderen Menschen in der Station gekleidet.
Als der Blick ihrer großen, dunklen Augen auf seinem Nacken ruhte, fuhr Hiding plötzlich herum. Unwillkürlich griff er sich an die Stelle des Halses, als hätte ihn dort etwas berührt.
»Sonda – Sie?« flüsterte der Physiker und musterte scheu die Frau, die zu den Schülern des Meisters gehörte.
Sie verzog keine Miene, doch unvermittelt klang ihre monotone Stimme auf. Es war, als käme sie von weit her.
»Es war vergeblich«, sagte sie ruhig. »Es war alles vergeblich. Der Meister und Taak sind auf der Erde angekommen, und zwar in einem Gebiet, das man einmal Nevada nannte. Es gehörte zu einem größeren Land, das USA hieß. Dort kamen sie an, doch jetzt sind sie tot. Die Radios haben sie entdeckt. Selbst dem Meister gelang es nicht mehr, sich auf die Rückkehr zu konzentrieren.«
Hiding erstarrte förmlich, als er diese beinahe feierlich gesprochenen Worte hörte.
Ein überlegenes Lächeln wollte sich auf seine Lippen stehlen, aber er unterdrückte es. Zu ernst, zu groß und zu wissend waren diese Augen, die durch ihn hindurchzusehen schienen.
Sonda war das beste Medium des Meisters gewesen. Sie verfügte über Gaben, die für jeden »normalen« Menschen übersinnlich waren. Allerdings warf sich die Frage auf, wer eigentlich »normal« war.
Der Meister hatte behauptet, in früheren Zeiten hätten viele, sogar die meisten Menschen die Fähigkeit der Telekinese und Teleportation besessen, nur wären diese Naturgaben im Laufe der Jahrtausende verlorengegangen. Besonders in der Zeit, als man begann, die Erde zu technifizieren.
»Tot, sagst du, Sonda?« warf Thor mit gepreßter Stimme ein. »Du weißt es, ja?«
»Ich weiß es«, versicherte sie leise. »Es geschah vor zehn Minuten. Ich empfing die telepathische Botschaft des Meisters, der seine letzten Kräfte darauf konzentrierte. Er befahl mir, euch, meine Freunde, zu informieren. Es war alles vergeblich. Ihr solltet nicht traurig sein. Nur ihre Körper sind tot, doch ihr Geist hat sich von ihnen gelöst und ist endgültig frei geworden. Schön ist es, in die Sternenräume einzugehen.«
Anschließend wandte sie sich still um und verließ hochaufgerichtet den Raum.
Professor Hiding sah sich innerlich aufgewühlt um und stieß dann einen Fluch aus, der im Widerspruch zu seinem sonstigen Verhalten stand.
»Bei allen Teufeln, ihrer Meinung nach müßten wir uns alle den Tod wünschen, um in die so schönen Sternenräume einzugehen, ha! Aber ich will leben und sehen, wie sich die Wunder des Universums vor mir auftun. Ich will forschen, experimentieren, und ich …«
Er verstummte mitten im Wort.
»Ich bitte um Entschuldigung«, murmelte er. »Ich habe mich gehenlassen. Dr. Smorow, was halten Sie davon? Unsinn, oder …?«
»Wahrscheinlich kein Unsinn«, erwiderte die junge Ärztin nachdenklich. »Was wissen wir eigentlich von der Seele? Was wissen wir über die wirklichen Gaben, die in jedem Menschen schlummern? So gut wie nichts, Professor! Nehmen Sie als sicher an, daß Sonda einen fernen Ruf empfangen hat, und glauben Sie ruhig, daß der Meister und Taak Bonjar nicht mehr leben.«
»Demnach ist ihre Aufgabe gescheitert«, klang Tippels grollende Stimme durch den Raum. »So wahr ich den Jupiter liebe, Professor, berufen Sie den Rat ein und lassen Sie uns gehen, sobald wir das Schiff fertiggestellt haben. Ich sage Ihnen, daß wir es schaffen werden. Zusammen mit Thor hole ich den Satan aus der Hölle, sofern es sie geben sollte.«
»Geh zur Erde, mein Freund — und du erlebst die Hölle! Du wirst sogar satanische Geschöpfe finden«, meinte Hiding müde. »Ein Schiff willst du – ein Raumschiff! Das ist leicht gesagt, doch woher sollten wir ein solches Schiff nehmen? Wir sind hier rund 1,4 Milliarden Kilometer von Terra entfernt.«
»Reden Sie doch nicht so, Professor«, warf Thor Kohler ein. Seine Gesichtszüge verhärteten sich. »Auf den Raumer, der sich noch in unserem Besitz befindet, verzichten wir gern. Niemals kämen wir mit dem total veralteten Schiff zur Erde. Es taugt gerade noch dazu, in regelmäßigen Abständen den großen Saturn-Mond Titan anzufliegen und von dort Wasser zu holen, damit unsere Vorräte etwas länger reichen. Sie müssen sich jedoch darüber klar sein, daß die letzte Quelle in sechs Monaten, spätestens aber in einem Jahr erschöpft sein wird. Das bedeutet unseren Untergang. Behalten Sie also den alten Transporter hier und schaukeln Sie ihn gelegentlich zum Titan hinüber, denn das schafft er noch. Immerhin bringt er pro Reise zweitausend Tonnen Wasser, und das ist beachtlich.«
»Wem sagst du das, mein Junge«, lächelte Hiding. »Allein durch diese Transporte ist unsere Sauerstoff-Versorgung vollkommen gesichert. Doch wir benötigen das Wasser auch noch für andere Zwecke. Ich wollte, man hätte diese Station damals auf dem Titan eingerichtet. Dort ginge es uns besser.«
»Das ist aber nicht geschehen, da es dort keine wertvollen Bodenschätze gab«, entgegnete Thor kalt. »Ein allgemeiner Umzug ist mit dem Kahn nicht möglich.
Uns fehlen auch die Spezialmaschinen und sonstigen Ausrüstungen, um eine gleichwertige Station auf Titan aufbauen zu können.«
Nach diesen Worten erhob er sich abrupt, umfaßte Tippels Schultern und wirbelte ihn so heftig herum, daß er wie ein Kreisel rotierte.
»Komm mit, Dichter. Schon vor einer Stunde hätten wir zur Arbeit erscheinen müssen.«
»Thor!« folgte ihm der Ruf des Physikers.
Der junge Mann drehte sich langsam um.
»Thor, du weißt nicht, was du tust! Ich bin ein Greis und habe auf der Erde gelebt, als die Radios kamen. In nur fünf Stunden hatten sie unsere Atmosphäre so verseucht, daß die Menschen starben. Die Erde ist tot; verbrannt von den Strahlungen, verseucht und öde, da nicht einmal die widerstandsfähigsten Pflanzen dieser Strahlung trotzen konnten. Ich sah sie in wenigen Minuten schwarz werden und verkümmern. Das Schiff, mit dem wir damals geflohen sind, war zufällig startklar, doch es existiert nicht mehr. Es wurde bei der Landung auf dem Japetus vollkommen zerstört. Wie willst du zur Erde kommen? Etwa mit dem kleinen Fahrzeug, das du mit dem Ingenieurstab in mühevoller Arbeit zusammengebaut hast?«
»Dafür waren die Trümmer des Großraumschiffs gerade noch gut genug«, grollte der Jupiter-Geborene. »Sie haben sich wenig um den Bau gekümmert, Professor! Das ist kein Vorwurf, denn Sie haben mit den Energiezentralen genug zu tun. Berufen Sie den Rat ein. Wir brauchen vor allem den alten Kanston, denn nur er kann uns sagen, wo wir die geheimen Lager finden können.«
»In Amerika, mein Freund, in Nevada, einem Staat dieses Landes«, sagte der Wissenschaftler ruhig. »Ich war niemals ein besonderer Freund eures verwegenen Planes. Bisher ist jeder gestorben, der den Versuch unternahm, auf der Erde zu landen. Vor zehn Jahren schon einmal fünf Männer, und sie hatten sogar ein gutes Schiff, obgleich es nur ein Rettungsboot unseres zerstörten Raumers war. Trotzdem war es größer, schneller und stärker als das, was ihr nun aus den Fragmenten zusammengebaut habt.«
»Unser Boot ist kleiner, zugegeben«, lachte Thor. »Dafür aber sind wir stärker als die fünf Männer, die vor zehn Jahren starteten. Berufen Sie den Rat ein, Professor!«
Zusammen mit Tippel schritt er hinaus.
Sie mußten die Siedlung auf dem Japetus aufgeben, doch das konnten sie nur, wenn sie über die unerschöpflichen Hilfsmittel der Erde verfügten. Große und schnelle Schiffe brauchten sie — und dann war alles gut!
3.
 
In der riesigen Felshalle donnerte es, als wäre unmittelbar in ihr ein Vulkan ausgebrochen.
Weißglühende Gassäulen mit einem Durchmesser von je einem Meter zuckten aus den seltsam geformten Düsen, die dicht hinter dem kreisförmigen S-Beschleuniger auf dem Prüfstand montiert waren.
Das stabile Gebilde aus Mantz-Stahl und Leichtbeton erbebte. Es entstand der Eindruck, als wollte es mitsamt dem auf vollen Touren laufenden Triebwerk das Gebirge durchstoßen und davonfliegen.
»Sehr viel!« schrie Tippel mit seiner urgewaltigen Stimme, die sogar das Tosen des Aggregats übertönte. Vorsichtig hielt er sich die dunkel gefärbte Sichtscheibe vor die Augen und blickte in den grellen Gasstrom, der zwanzig Meter weit in die Halle hineinschoß, ehe er verblaßte und in der Form von ausglühenden Partikeln von den Turbinen der Absauganlage ins Freie befördert wurde.
»Schubleistung von dreitausend Tonnen, bei einer Strahlgeschwindigkeit von zweiunddreißigtausend Meter pro Sekunde«, rief Thor Kohler zurück, der angespannt hinter den verschiedenartigen Meßinstrumenten des Prüfstandes stand.
»Das ist großartig; viel mehr, als ich erwartet hatte. Wir können ohne weiteres eine Arbeitsturbine in den Gasstrom einschalten. Die Schubleistung wird geringer werden, doch wir kommen mit zweitausend Tonnen aus. Die Turbine können wir auf den Hyperumformer schalten. Das ergibt höhere Spannungen für den Strahlmassenbeschleuniger, wodurch wir noch höhere Ausströmgeschwindigkeiten erreichen dürften. Wir müssen das durchrechnen, gleich!« Der auf dem Jupiter geborene Kolonist nickte ruhig und stellte mit einem Griff das Triebwerk ab. Es wurde totenstill in der großen Halle, die damals eingerichtet worden war, als man die Japetus-Station erbaute. Es war immer wieder vorgekommen, daß kleinere Schäden an den Triebwerken der ankommenden Raumtransporter behoben werden mußten, und für die Probeläufe mit den verschiedenartigen Messungen war ein guter Prüfstand unerläßlich gewesen.
Thor massierte seine strapazierten Ohren. Dann öffnete er die Tür des kleinen, stark gepanzerten Raumes, in dem sich die Meßstation befand.
Vorsichtig schritt er zu dem S-Beschleuniger hinüber, in dem die ionisierten Gase durch magnetische Kraftfelder von außerordentlich hoher Spannung auf »Fahrt« gebracht wurden. Das war ein Kohlerscher Spezialausdruck, so wie er überhaupt zahlreiche neuartige Begriffe geprägt hatte.
»Ausgezeichnet!« lachte er. »Zweiunddreißigtausend m/sec sind für den Anfang beachtlich. Was man aus den Hilfsaggregaten eines Großraumschiffs alles machen kann, he? Ein Protonentriebwerk ist das natürlich nicht, doch es wird auch seinen Zweck erfüllen. Unser Boot wird ein Startgewicht von knapp achthundert Tonnen aufweisen. Mit einer Schubleistung von zweitausend Tonnen kommen wir also bestimmt aus. Allerdings möchte ich die Ausströmgeschwindigkeit der Gase noch mehr steigern, denn das bedeutet höhere Leistung bei gleichbleibendem Strahlmassenverbrauch.«
Tippel nickte und betrachtete die noch hellglühenden Düsen, durch die die hochbeschleunigten ionisierten Gase das Triebwerk verlassen konnten.
»Gut gesagt, mein Lieber! Beherrschst du aber auch die damit auftretenden thermischen Probleme?«
»Ich beherrsche sie«, versicherte Thor ruhig. »Sieh dich nach der Arbeitsturbine um und sorge dafür, daß sie schleunigst auf den Prüfstand kommt. Wir schalten sie auch noch in den Gasstrom ein. Über den großen Hyperumformer wird sie noch mehr Energie für den S-Beschleuniger liefern, und das bedeutet eine zusätzliche Beschleunigung der Strahlmassen. Wir schaffen das. Ich werde mit dem Boot auf der Erde ankommen.«
»Hoffentlich nicht als Trümmerhaufen«, ertönte hinter ihm eine tiefe Stimme.
Ein alter, grauhaariger Mann betrat die Halle und rieb sich fröstelnd die Hände.
»Wie weit seid ihr? War der Probelauf einwandfrei?« fragte Dr. Calls, dem vor zweiundvierzig Jahren auch die Flucht vor dem Unheil gelungen war. Er war Ingenieur, Fachgebiet Raumschiffstriebwerke und Thors Lehrmeister gewesen. Ein ungemein tüchtiger und gewissenhafter Mann.
Thor hob grüßend die Hand und schritt zu dem alten Mann hinüber, der ihn in die technischen Geheimnisse der Erde eingeweiht hatte, die er noch niemals in seinem Leben betreten hatte.
»Es klappt ausgezeichnet, Doktor. Ich brauche aber noch eine der Hilfsturbinen aus dem alten Schiff.«
Knapp, jedoch präzise erklärte er dem Ingenieur sein Vorhaben.
»Ja, das geht«, nickte Calls. »So haben wir es auch früher gemacht, wenn die Energieentwicklung eines Triebwerks hoch genug war. Du müßtest die Schiffe sehen, die wir kurz vor dem Angriff der Radios konstruiert und erbaut haben.«
Ein seltsames Leuchten glomm in den Augen des Mannes auf. Leise fuhr er fort:
»Mein Junge, du würdest deinen Augen nicht trauen. Wenn wir noch auf der Erde leben könnten, schrieben Wir heute das Jahr 2065. Im Jahre 2023 ergriffen wir die Flucht, und unser Heimatplanet verödete. Ein sonnenfremdes Volk hat von ihm Besitz ergriffen, doch das, was wir erbaut haben, ist noch vorhanden. Thor, wenn du eines Tages wirklich auf die Erde kommen solltest und wenn du den Ort findest, den ich dir genau bezeichnen werde, dann wirst du ehrfürchtig erschauern. Du wirst ein gigantisches Schiff sehen, ausgerüstet mit leistungsstarken Triebwerken und den letzten Erkenntnissen der irdischen Wissenschaftler. Solche Aggregate, wie du sie auf diesem primitiven Prüfstand erprobst, haben wir nur noch als Hilfs- und Notanlagen verwendet. Die Zeit der Quantentriebwerke war angebrochen. Kein Mensch benutzte mehr ein Ionen-Strahltriebwerk. Auf der alten Erde, mein Junge, wartet ein Schiff, an dem Zehntausende von fähigen Wissenschaftlern, Ingenieuren und Facharbeitern geschafft haben. Es sollte in den interstellaren Raum vorstoßen und ferne Sonnensysteme erkunden. Es ist vollständig fertig. Doch dann kamen die Radios …«
Dr. Calls verstummte. Traurig betrachtete er das Triebwerk, das sie aus alten Teilen eines großen Raumschiffs zusammengebaut hatten.
Thors Augen glühten vor Begeisterung. Erregt sagte er:
»Doktor, Sie waren mein Lehrer, und ich werde das erlernte Wissen nutzbringend verwerten. Janston hat mich einem harten Training unterzogen. Er hat mir immer wieder eingeprägt, ich sei dazu ausersehen, unsere Kolonie vor dem Untergang zu retten. Doktor, ich werde zusammen mit Tippel die Erde anfliegen. Sie ist für mich zwar ein fremder Planet, doch ich werde das Schiff finden, von dem Sie eben gesprochen haben. Damit kehren wir zurück – und dann beginnt unsere große Reise zu einem Ort, der uns freundlich empfängt und uns Lebensmöglichkeiten bietet. Die gnadenlosen Radios dürfen nicht langer ungehindert ihr Unwesen treiben. Wissen Sie schon, Dr. Calls, daß der Meister und Taak Bonjar von ihnen getötet wurden?«
Fragend blickte Tippel den Ingenieur an, der ernst nickte.
»Ich weiß es von Tera. Das ist auch der Grund meines Kommens. Der Rat ist zusammengetreten. Mir scheint, man will euch endgültig auf die Reise schicken. Das Boot ist fertig und das Triebwerk rasch eingebaut. In drei Wochen könntet ihr starten.«
»Wieso könntet?« erkundigte sich der Jupiter-Geborene gereizt. »Wir werden, verlassen Sie sich darauf.«
»Schön, ich habe nichts dagegen, wenn ich auch um euch bangen werde«, entgegnete Dr. Calls lächelnd. »Allerdings lehnt Professor Hiding euren Plan energisch ab. Er hält ihn für unsinnig, und seine Stimme hat Gewicht.«
»Ich verehre ihn, doch jetzt verstehe ich ihn nicht«, murrte Thor. »Sollen wir hier alle sterben? Denkt er nicht an das Wasser, das immer knapper wird? Abgesehen von dem Sauerstoff, den wir daraus gewinnen, reicht es kaum noch aus, um unsere Treibhäuser bewässern zu können. Wir werden verhungern, ersticken und verdursten, wenn wir nicht von hier verschwinden. Wir sind die letzten Menschen, Doktor!«
»Ich pflichte dir bei«, sagte der Ingenieur ruhig. »Man kann zwar nur einmal sterben, doch dürfte es angebracht sein, wenn du ihnen den Umfang des Dahinsiechens bis zum Tode verdeutlichst. Sie warten auf euch.«
Sie nannten ihn den Oberst. Zur Feier des Tages hatte er auch die Uniform angelegt, die er vor zweiundvierzig Erdenjahren auf Terra getragen hatte.
Als er durch die langen Gänge humpelte, streiften ihn scheue Blicke, in denen Furcht, aber auch Hoffnung lagen.
Oberst John Kanston, ehemaliger Sicherheitschef und Sonderbeauftragter der Wissenschaftlichen Abwehr, preßte die Zähne fest aufeinander. Wenn man das harte, von tiefen Falten durchzogene Gesicht und die grauweißen Haare betrachtete, vergaß man beinahe, daß dieser Mann schon zweiundachtzig Jahre alt war.
Schwer stützte er sich auf seinen Stock. Die Hilfe der beiden jungen Leute lehnte er ab. Schweigend begleiteten sie ihn. Die Menschen, die ihm auf seinem Weg begegneten, warfen sich fragende Blicke zu. Sie musterten die Uniform, die für die Japetus-Bewohner mehr als fremd war.
Was wußten sie vom US-Sicherheitsdienst? Was wußten sie von dem schweren, harten Kampf einer Spezialeinheit, die man damals Wissenschaftliche Abwehr genannt hatte?
Das waren für die Nachkommen der Terra-Flüchtlinge vollkommen unbekannte Begriffe. Es lebten nur noch wenige Menschen, die seinerzeit von der Erde gekommen waren. Oberst Kanston blickte geistesabwesend über sie hinweg. Jeder fühlte, daß dieser energiegeladene Mann keine Kompromisse kannte. Es war bekannt geworden, daß in dem Versammlungsraum der Rat tagte.
Man flüsterte sich die Neuigkeit zu, zumal man beobachtete, wie sich hinter den bedeutendsten Männern der Station die Schiebetüren schlossen.
Einige Menschen zeigten unverhohlen ihren Trotz. Sie verstanden nicht die Ziele und Ideale eines Mannes, der Zeit seines Lebens ein Kämpfer gewesen war, und es auch auf dem Japetus nicht aufgegeben hatte, sein Werk zu vollenden. Er war es gewesen, der Thor Kohler einer harten Schulung unterzogen hatte. Oberst Kanston beabsichtigte, sowohl Thor als auch Tippel Koos für seine Pläne einzusetzen.
Er blieb vor der Tür stehen, und seine breitschultrige, untersetzte Gestalt straffte sich unwillkürlich.
Als einer seiner Begleiter dienstbeflissen die Tür geöffnet hatte, betrat der alte Mann den Raum, in dem sich die fähigsten Wissenschaftler und Techniker der Station eingefunden hatten.
Der Rat setzte sich aus Kanston, Professor Hiding, Chefingenieur Calls und dem Astrophysiker Dr. Mopart zusammen.
Als der Oberst auf den langen Tisch zuschritt, begann Dr. Calls zu schmunzeln. Das war Kanston, wie er ihn aus früheren Zeiten her in Erinnerung hatte.
Professor Hiding sah ihm schweigend entgegen und fragte sich unterdessen, warum Kanston seinen Plan nicht aufgeben wollte, der doch nur das Leben von zwei jungen Menschen fordern mußte.
Dr. Mopart rieb nervös die Handflächen aneinander und schaute zur Thor Kohler und Tippel hinüber. Sie saßen rechts von dem langen Tisch und sahen lächelnd dem Mann entgegen, der sie »fit« gemacht hatte. So jedenfalls drückte sich Kanston aus.
Der Oberst verzog seine schmalen Lippen zu einem bissigen Schmunzeln und rief in die Stille hinein:
»Ah, ihr beiden Supermenschen, was macht euer Triebwerk? Wann ist das Boot startklar?«
»Langsam, Kanston, langsam«, warf Professor Hiding erregt ein. »Wir sind hier zusammengekommen, um darüber zu beraten. Ich sage Ihnen nochmals, daß ich mit Ihrem Unternehmen nicht einverstanden bin.«
Der Oberst sah ihn mit einem Blick an, daß Hiding unwillkürlich die Augen schloß.
»Beraten wollen Sie, Professor? Beraten? Machen Sie sich nicht lächerlich! Überlassen Sie mir die Dinge, von denen Sie doch nichts verstehen. Wenn es vor zweiundvierzig Jahren nach Ihnen gegangen wäre, hätten wir den Japetus niemals erreicht. Ich habe den Start riskiert – und wir sind durchgekommen. Wenn wir mit unserer Ausrüstung die hiesige Station nicht erreicht hätten, wäre die Menschheit längst ausgestorben. Jetzt sind wir wieder soweit. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu erklären, weshalb und wieso. Wir brauchen neuen Lebensraum. Wir benötigen Wasser, Sauerstoff, Nahrungsmittel und eine einigermaßen leistungsfähige Industrie. Wir müssen für Lehrwerkstätten, Labors und technische Einrichtungen sorgen, um der heranwachsenden Jugend unser Wissen vererben zu können. Das alles ist unmöglich, wenn wir länger hierbleiben. Zum Teufel mit Ihren Bedenken! Ich habe es damals gewagt und werde es wieder wagen, auch wenn ich inzwischen zweiundvierzig Jahre älter geworden bin.«
Professor Hiding schaute den Oberst leicht schockiert an und erwiderte empört:
»Diesen Ton verbitte ich mir, Kanston. Ich nehme von Ihnen auch keine Befehle entgegen. Ich …«
»Noch bin ich der Sicherheitschef der Japetus-Station«, sagte Kanston bestimmt. »Wenn ich im Interesse der hier lebenden Menschen eine Maßnahme für erforderlich halte, bin ich auf Grund unserer Satzungen berechtigt, auch Ihnen Befehle zu erteilen. Die Angelegenheit betrifft die Sicherheit der Station, und deshalb muß ich so handeln. Ich habe nichts gegen Sie und auch nichts gegen die Wissenschaftler und Ingenieure, die außer Ihnen meinen Plan ablehnen. Ich habe jedoch noch niemals in meinem Leben etwas aufgegeben, ehe ich nicht hunderprozentig wußte, daß es wirklich sinnlos ist. Thor und Tippel haben eine Chance, sogar eine gute, und deshalb werden sie fliegen. Der Teufel soll Sie, meine Herren, holen, wenn Sie versuchen, das Unternehmen zu vereiteln.«
Ruckartig drehte er sich um und deutete mit seinem Stock auf Thor und Tippel, die vor dem Tisch saßen.
»He, ihr da, wie ist das mit euch? Ich habe euch geschult, sogar sehr hart. Wenn es zwei Männer schaffen können, dann seid ihr das. In Nevada liegt ein Riesenschiff, das unter meinen Augen erbaut wurde. Ich werde euch genau erklären, wie ihr es erreichen könnt. Die Sache ist gefährlich, doch das wißt ihr selbst. Ich habe euch darüber niemals im unklaren gelassen. Wollt ihr also, oder wollt ihr nicht? Es geht um uns alle! Also?«
Professor Hiding stöhnte leise. Gegen diesen Mann kam er einfach nicht an. Kanston gehörte zu den Charakteren, die Bedenken mit einer verächtlichen Armbewegung zur Seite fegen. Er kannte keine Kompromisse. Hiding mußte sich eingestehen, daß sie ohne Kanston verloren gewesen wären.
Mit glänzenden Augen sah der Oberst auf Thor, als dieser antwortete:
»Ich wüßte nicht, was es noch zu fragen gibt. Das Boot ist fertig. Mit dem Einbau des Triebwerks werden wir sofort beginnen. Sorgen Sie nur dafür, daß unsere Ausrüstung hundertprozentig einwandfrei ist. Vor allem die Strahlenschutzanzüge und die Sauerstoffgeräte sind wichtig.«
»Ihr bekommt das beste Material, über das wir noch verfügen«, lächelte der alte Mann. »Wann könnt ihr fertig sein?«
»In drei Wochen«, warf Dr. Calls ein. »Die Probeläufe sind beendet, aber wir werden noch eine Arbeitsturbine zur Erhöhung der Spannung im S-Beschleuniger einbauen. Dr. Mopart wird die Flugdaten errechnen und für einen bestimmten Termin festlegen. Tippel wird den Einbau der elektronischen Ausrüstung überwachen.«
»Acht Tage, nicht drei Wochen. Ihr seid wohl wahnsinnig geworden, he?« grollte der Oberst. »Auf der Erde haben wir noch ganz andere Leistungen vollbracht. Drei Wochen wollen die Leute, ha!«
Dr. Calls erinnerte sich an Kanstons früheres Verhalten. Damals hatte er die Techniker im wahrsten Sinne des Wortes herumgehetzt.
»Acht Tage – acht Tage irdischer Zeitrechnung, ja?«
»Was dachten Sie denn?« grinste Kanston. »Der Tag zu vierundzwanzig Stunden. Je früher meine beiden Schüler auf der Erde ankommen, um so besser ist es. Also, Dr. Mopart, errechnen Sie mit dem einzigen noch vorhandenen Elektronengehirn die Daten für diesen Termin, und Sie, verehrter Professor Hiding, geben Ihren Pessimismus auf und sorgen dafür, daß die benötigten Wasserstoffgase verflüssigt und in die bereitliegenden Tanks eingefüllt werden. Ein Ionen-Strahltriebwerk braucht schließlich eine bestimmte Materie, die dann hinten ausströmt.«
»Wem sagen Sie das, Sie herzloser Mensch«, meinte Hiding. »Ich habe gar nichts gegen Ihren Plan, aber ich bange um das Leben der beiden jungen Leute, die Sie auf die Reise schicken wollen. Sie wissen doch nur zu gut, wie es auf der Erde aussieht. Kein Baum, kein Strauch, kein noch so kleines Tier lebt dort mehr. Die Erde ist ein trostloser und absolut tödlicher Planet, der von Wesen bevölkert ist, für die härteste Gammastrahlungen lebensnotwendig sind. Sie sind gnadenlos, das wissen Sie. Ich …«
»Meine Schüler sind noch härter und unerbittlicher«, unterbrach ihn Kanston. »Dafür habe ich sie von Jugend an in ein schweres Training genommen. Sie können sich darauf verlassen, daß ich mich darauf verstehe. Sie schaffen es! Wenn sie eines Tages mit dem Fernraumschiff zurückkehren, werden Sie ihnen und mir dankbar sein. Dann können wir umziehen, Professor!«
Hiding sah sich nach den anderen Männern des Rates um, doch alle hüllten sich in Schweigen. Kanston besaß eine große Überzeugungskraft.
»Schön, dann will ich auch einverstanden sein«, murmelte der Wissenschaftler. Er warf einen forschenden Blick auf Thor und meinte: »Du mußt dich auf allerlei gefaßt machen. Du kommst auf einen fremden Planeten.«
Oberst Kanston achtete nicht mehr auf diese Worte, sondern breitete auf dem großen Tisch einige Karten aus, von denen eine Spezialkarte mit eigenhändigen Einzeichnungen versehen war.
Thor und Tippel standen sofort auf und beugten sich über die Blätter.
»Ihr habt die geographische Oberfläche der Erde genau im Kopf«, begann der Oberst. »Darüber brauche ich euch nichts mehr zu sagen. Hier – das waren die Vereinigten Staaten von Amerika. Die einzelnen Staaten sind an den roten Grenzlinien erkennbar. Ist das klar? Werdet ihr den Kontinent nicht verwechseln?«
»Ausgeschlossen!« klang die dröhnende Stimme des Jupiter-Geborenen auf. »Er ist unverkennbar.«
»Gut! Dieses Gebirge hier sind die Rocky-Mountains. Unverkennbar der große Salzsee, die östlich davon liegenden Uinta-Mountains und die südwärts sich erstreckenden Gipfel der Wasatch-Mountains. Westlich liegt der Staat Nevada, der euch einzig und allein interessieren darf. Erkennt ihr hier die weite Ebene, die als Großes Nevada-Becken eingetragen ist?«
»Genau im Kopf. Weiter!« brummte Thor.
Kanston schmunzelte verhalten.
»Okay, das wollte ich hören. Dort müßt ihr landen, und zwar dicht an der Grenze zwischen Utah und Nevada. Die beste Wegmarke dafür ist der Sevier-See. Er wird wahrscheinlich noch existieren. Diese unübersehbare Autostraße führt nach einem Ort, der Geyser genannt wurde. Das ganze Gebiet ist wüst und trostlos. Deshalb eignete es sich vorzüglich für einen Raumhafen. Es gab dort eine geheime Raumschiffswerft, in der wir alle arbeiteten. Von dort aus sind wir auch damals gestartet. Die Werft hieß in der militärischen Geheimbezeichnung ›Punkt Eldorado‹. Dort wurde das Schiff gebaut, das ihr zum Japetus bringen sollt. Die Werft ist unterirdisch angelegt, hervorragend getarnt und so gesichert, daß die Radios den Ort bestimmt nicht gefunden haben. Ich halte eine Entdeckung jedenfalls für ausgeschlossen.«
»Ist das absolut sicher, Kanston?« warf Dr. Calls ein.
»Hundertprozentig!« bekräftigte er. »Meine Sicherheitseinrichtungen waren in Ordnung, darauf können Sie sich verlassen. – Thor, unter dem großen Wüstenbecken von Nevada gibt es wahrhaftig gigantische Hohlräume, die noch aus Urzeiten stammen müssen, als sich die Rocky-Mountains auffalteten. Das sind keine Höhlen mehr, sondern titanenhafte Blasen unter dem Fels. Es ist ein gigantisches Labyrinth aus großen und kleinen Räumen, die auf verschiedenen Ebenen liegen. Meine damalige Regierung hat die geheime Raumschiffswerft mit der Bezeichnung ›Punkt Eldorado‹ dort eingerichtet. Nur wenige Menschen wußten davon. Fast niemand ahnte etwas von dem Bau eines interstellaren Fernraumschiffs. Der eigentliche Raumflughafen Nevada-Field liegt mehr als hundert Meilen weiter westlich. Dort werden sich die Radios herumtreiben, doch ich sehe keinen Grund, warum sie sich auch in der Nähe von ›Punkt Eldorado‹ aufhalten sollten. Dort, in der Werft, liegt das Schiff. Es ist startklar. Sehr große Mengen von wertvollsten und für uns unersetzlichen Ausrüstungsgegenständen sind dort aufgestapelt, darunter chemische Nahrungskonzentrate und konservierte Nahrungsmittel. Die neuen Listen werde ich euch noch aushändigen. Mehr als fünfhundert Arbeitsroboter stehen euch zur Verfügung. Die Kraftstationen sind von mir persönlich abgeschaltet worden. Ihr erhaltet genaueste Unterlagen über jede einzelne Schaltzentrale. Wenn ihr erst einmal in der Werft seid, kann euch praktisch nichts mehr passieren.«
Oberst Kanston sprach noch drei Stunden lang. Thor und Tippel hörten aufmerksam seinen Ausführungen zu. Es waren unzählige Einzelheiten, die Kanston alle gewissenhaft zu Papier gebracht hatte.
»Das könnt ihr euch nicht auf einmal einprägen«, erklärte er abschließend. »Während des Fluges habt ihr Zeit genug, euch mit jedem Detail vertraut zu machen. Ihr benutzt Eingang Nummer fünf. Es ist ein kleiner Personaleingang, der natürlich vorzüglich getarnt ist. Die stählernen Pforten öffnen sich nur, wenn man für das Schloß den entsprechenden Elektronenschlüssel besitzt. Ich übergebe ihn euch noch.«
Lächelnd sah er sich um und faltete die Karten zusammen.
»Es geht nicht von heute auf morgen. Ihr müßt endgültig eure Vorbereitungen treffen und euch alles einprägen, was ich euch an Informationen übermittle. Wenn euch die Landung glückt und wenn ihr unbemerkt in die Werft hineinkommt, dann habt ihr gewonnen. Es liegt dann an euch, mit dem Raumschiff zu verschwinden.«
Tippel öffnete die Lippen zu einem leisen Pfiff und sah dann Thor an, der sich Schweißperlen von der Stirn wischte.
»Ziemlich viel wurde das Wort ›wenn‹ ausgesprochen«, murmelte er. »Wir schaffen es aber, davon bin ich überzeugt. Die Daten habe ich so exakt im Kopf, daß man fast meinen könnte, ich hätte mich Zeit meines Lebens im ›Punkt Eldorado‹ aufgehalten.«
»Hmm«, äußerte Tippel und betrachtete seine gewaltigen Armmuskeln. »Wir könnten recht gut noch einige Männer gebrauchen. Das Fernraumschiff erscheint mir ziemlich groß für eine Besatzung von nur zwei Mann.«
»Euer Boot ist zu klein, um noch mehr Männer mitnehmen zu können«, sagte Kanston ablehnend. »Ihr braucht jeden Fleck im Schiff, um die notwendigen Strahlmassenvorräte überhaupt unterbringen zu können. Jedes Gramm Mehrgewicht würde eure Reise illusorisch machen, und ein Jahr lang könnt ihr auch nicht unterwegs sein. Bis dahin wären wir hier alle tot.«
Allen Anwesenden wurde wieder einmal überdeutlich, daß der Saturn-Mond Japetus für sie keine Lebensmöglichkeiten mehr bot. Sie mußten ihn verlassen, und zwar so schnell wie möglich.
4.
 
Nervenzermürbend langsam kroch der rote Zeiger der »Qualuhr« über das Zifferblatt, das nur in Sekunden und Minuten eingeteilt war.
»Qualuhr« war ein Spezialausdruck von Thor, der augenblicklich mühevoll atmend auf den Andruckpolstern lag, die sich unter seinem zwanzigfachen Körpergewicht tief eingedrückt hatten.
Das kleine Schiff zitterte in allen Fugen. Das Arbeitsgeräusch des mit voller Schubkraft laufenden Triebwerks wurde von dem harten Mantz-Stahl der Kabine übertragen. Es dröhnte in der Zentrale, die nur mit den allernotwendigsten Gegenständen für den eigenen Bedarf ausgestattet war.
Selbst für Thor bedeutete es eine ungeheure Anstrengung, die Augen etwas nach links zu wenden, um die Walzenskala des Beschleunigungsmessers erfassen zu können. Nach wie vor stand die grünleuchtende Ziffer » 1000« in den Schlitzen, und das hieß, daß das kleine Schiff ununterbrochen mit Werten von tausend Meter pro Sekunde gebremst wurde.
Tausend m/sec bedeuteten etwa hundert g, also die hundertfache Schwere, wie sie normalerweise auf der Erde herrschte.
Das waren Werte, die kein Mensch aushalten konnte. Sogar Tippel, der unglaublich starke und widerstandsfähige Jupiter-Geborene wäre diesen Kräften nicht ohne Hilfsmittel gewachsen gewesen.
Aber das künstlich aufgebaute Andruckabsorberfeld des Schiffes fing von den hohen Beschleunigungskräften achtzig g auf und neutralisierte sie. Doch die restlichen zwanzig g, die von den Feldern nicht mehr aufgenommen werden konnten, mußten von Thor und Tippel ertragen werden.
Vor Thors Augen begannen die Zeiger der Instrumente zu verschwimmen. Er wußte, daß eine Beschleunigungsperiode nur eine Minute lang dauerte, doch diese Zeitspanne war mit großen Qualen verbunden.
Auf der Erde waren kerngesunde Menschen nur versuchsweise solchen Kräften ausgesetzt worden. Normalerweise hatte man fünfzehn g nicht überschritten.
Thor und Tippel muteten sich zwanzig g für die Dauer einer Minute zu. Sie konnten es nur deshalb wagen, weil man sie von Jugend an in einem harten Training darauf vorbereitet hatte.
Vor Thors Augen begannen dunkelrote Nebel zu wallen, als die Beschleunigung urplötzlich nachließ und dann völlig aufgehoben wurde.
Der rote Zeiger der »Qualuhr« hatte die Grenzmarke erreicht. Automatisch war das Triebwerk abgeschaltet worden. Das Vibrieren der Kabinenwände ebbte ab. Es wurde so still in der Zentrale, daß die keuchenden Atemzüge der beiden Männer laut zu hören waren.
Ein leiser Summton klang auf. Der Robotautomat hatte das künstliche Gravitationsfeld eingeschaltet, das den Männern die gewohnte Schwere zurückgab.
Allmählich verschwanden die blutroten Nebel vor Thors Augen. Regungslos blieb er liegen und wandte erst den Kopf, als dicht neben ihm grollende Laute vernehmbar wurden.
»Schufterei!« beschwerte sich der Jupiter-Kolonist. »Ich bin bestimmt allerhand gewöhnt, doch das wird langsam zu viel. Das war die siebente Bremsperiode, mein Lieber. Unsere Fahrt hat sich wieder um genau sechzig Kilometer verringert. Kilometer pro Sekunde, versteht sich! Das heißt, daß wir nun noch mit einer Geschwindigkeit von achtzig km/sec fliegen. Noch einmal – und wir haben es geschafft.«
Besorgt sah Tippel auf den Freund, der noch stoßweise atmete.
Seit zweiunddreißig Tagen, gerechnet nach irdischen Zeitbegriffen, waren sie nun unterwegs.
Nach dem Start auf Japetus hatten sie die Fahrt des Schiffes auf fünfhundert Kilometer pro Sekunde hochgetrieben. Das war innerhalb von acht Beschleunigungsperioden geschehen, so daß die Spitzengeschwindigkeit des Schiffes schnell erreicht worden war.
Dann verging etwa ein Monat im freien Fall. Inzwischen befanden sie sich jenseits der Marsbahn und schossen jetzt mit noch beachtlicher Fahrt auf die Erde zu, die auf der kleinen Fernbildfläche bereits apfelgroß sichtbar war.
Leise stöhnend richtete sich Thor auf und grinste den Freund verzerrt an.
»Feine Sache, was? Weißt du jetzt, warum uns Kanston so unerbittlich geschult hat?«
»Ungefähr«, lautete Tippels sachliche Antwort. »Die Restgeschwindigkeit von achtzig km/sec bekommen wir mit der nächsten Bremsbeschleunigung bis auf zwanzig km/sec herunter. Damit müssen wir in die Atmosphäre der Erde einfliegen. Wenn wir dort überhaupt ankommen, versteht sich.«
Thors Gesichtszüge verhärteten sich. Mit einer ruckartigen Bewegung setzte er sich auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
»Wir werden, verlaß dich darauf!« murmelte er.
Lange blickte er auf die Bildfläche der Außenbord-Aufnahmegeräte. Seine Augen schienen sich an der kleinen Kugel festzusaugen, die die Heimat seines Volkes war.
»In etwa sieben Stunden kreuzen wir die Mondbahn. Dort beginnen wir mit der letzten Verzögerung, und dann werden wir sehen.«
»Die Radios werden wahrscheinlich auch sehen«, meinte Tippel. »Es sollte mich wundern, wenn sie keine Patrouillenschiffe im Raum postiert haben.«
»Haben sie garantiert.« Thor lachte humorlos auf. »Vor etwa zehn Stunden haben wir eins ihrer Schiffe passiert, und nichts ist geschehen. Entweder schlafen sie, oder ihre Ortungsgeräte taugen nichts.«
»Die taugen etwas, und schlafen tun sie auch nicht. Aber Dr. Calls ist ein Könner auf seinem Gebiet. Das von ihm aufgebaute Kraftfeld scheint die Tastwellen der Radar-Ortungsgeräte tatsächlich zu neunzig Prozent zu absorbieren.«
»Neunzig Prozent sind keine hundert«, murrte Thor. »Wir müssen schon Glück haben, wenn wir einem Raumkreuzer begegnen.«
Danach wandte er sich um und kontrollierte die Tankanzeiger der Außenbordbehälter. Noch glich das kleine, nur dreißig Meter lange Schiff einem buckligen Ungeheuer, da man zylinderförmige Behälter auf die Außenhaut der Zelle montiert hatte.
Der Flug sollte so rasch wie möglich durchgeführt werden, und das setzte eine hohe Reisegeschwindigkeit voraus. Sie war jedoch abhängig von dem verfügbaren Strahlmassenvorrat, der in der dafür notwendigen Menge nicht innerhalb des Rumpfes untergebracht werden konnte.
Man war infolgedessen so vorgegangen, wie man es damals auf der Erde gemacht hatte, als die ersten Raumschiffe zum Mars vorstießen. Im leeren Raum gab es nichts, was die Ingenieure daran hätte hindern können, die eigentlichen Schiffsrümpfe mit verschiedenartig geformten Tankbehältern zu »bestücken«. Innerhalb der Atmosphäre eines Himmelskörpers wäre dies unmöglich gewesen.
Die kleine JAPETUS, wie Thor das Boot genannt hatte, war aus diesem Grund mit zahlreichen Zusatzbehältern gestartet, so daß die eigentliche Beschleunigungsperiode und der größte Teil der notwendigen Bremsmanöver mit dem Strahlmassenvorrat ausgeführt werden konnte, der sich in den Außenbordtanks befand. Sobald ihr Inhalt aufgebraucht war, hatte man sie aus den Haltevorrichtungen entfernt. Die anfängliche Masse der JAPETUS war im Verlauf des Fluges immer geringer geworden.
Es war eine Notlösung gewesen, die den Ingenieuren große Sorge bereitet hatte. Bei den hohen Beschleunigungswerten des starken Triebwerks war es erforderlich gewesen, die Außentanks so fest zu verankern, daß sie sich bei den auftretenden Kräften nicht losrissen. Auch sie mußten mitbeschleunigt werden, und das Beharrungsvermögen eines Körpers war eine Tatsache, die man nicht übersehen konnte.
Die magnetische Befestigung der Tanks war an sich kein Problem gewesen, doch man hatte mit gemischten Gefühlen an die zahlreichen Leitungen und Anschlüsse gedacht, durch die der verflüssigte Wasserstoff zu den Pumpen, von dort aus in den Ionisator und endlich in den elektromagnetischen SBeschleuniger gelangen mußte.
Thor hatte sozusagen Blut geschwitzt, bis die erste Beschleunigungsperiode glücklich überstanden war.
Ein leergesaugter Behälter nach dem anderen war abgestoßen worden. Nach einigen Minuten waren sie dann unter der Einwirkung einer eingebauten Tegron-Ladung verdampft und konnten infolgedessen nicht mehr durch den Raum vagabundieren.
Jetzt verfügte die JAPETUS nur noch über zwei Außenbord-Tankbehälter, aus denen die Strahlenmassen abgesaugt worden waren, die das Triebwerk für das soeben benötigte Bremsmanöver benötigt hatte.
»Leer oder fast leer«, sagte Thor und schaute auf die Meßuhren. »Wir stoßen sie ab, solange wir noch weit genug von der Mondbahn entfernt sind. Wenn wir mit den unförmigen Gebilden in die Atmosphäre der Erde einfliegen, verwandeln sie sich unter der Reibungshitze in verdampfende Massen. Das möchte ich aus gewissen Gründen unbedingt vermeiden.«
»Gut gesagt«, meinte Tippel. »Damit wären wir endgültig auf den Vorrat angewiesen, den wir innerhalb des Schiffes gelagert haben. Er reicht für einhundertzwanzig km/sec, und wir brauchen keine Befürchtungen zu hegen.«
Vorsichtig stand er auf und rückte zwei Schalter nach unten. Die beiden Kontrollichter flammten auf. Eine leichte Erschütterung durchlief den Rumpf der JAPETUS.
Die beiden leeren Außenbehälter wurden elektromagnetisch abgestoßen, damit sie sich von dem Schiff entfernten, das sich nun wieder im freien Fall befand.
Nach zwei verschiedenen Richtungen glitten die Tanks davon. Augenblicke später waren sie auf den Bildschirmen zu erkennen.
Schweigend sahen die Männer auf die metallisch glänzenden Gebilde, die sich plötzlich rot und kurz darauf grellweiß verfärbten, ehe sie sich unter der freiwerdenden Hitze der automatisch gezündeten Tegron-Ladungen in unschädliche Gase verwandelten.
Endgültig von den unförmigen Anhängseln befreit, schoß die JAPETUS weiter auf die Erde zu, die sie an dem genau errechneten Schnittpunkt erreichen mußte.
Tippel stand vor der kleinen Elektronenrechenmaschine und überprüfte die Daten. Nachdem er auf Grund der Ergebnisse die Einstellungen des Robot-Steuerautomaten kontrolliert hatte, meinte er:
»Schön, wir werden den Planeten genau treffen. Nächste Bremsperiode in siebeneinhalb Stunden. Dann sind wir soweit.«
Ernst sahen sich die Freunde an, die mit einem primitiven Schiff eine lange Reise gewagt hatten.
Ohne zu reden, ließ Thor die Blicke über die verschiedenartigen Triebwerksinstrumente wandern. Als sie die Fernthermometer der beiden Hyperumformer erreichten, murmelte er vor sich hin:
»Viel zu heiß! Die thermischen Belastungen sind zu hoch, doch sie werden bis zur Landung noch durchhalten. Wir müssen die Spannung unbedingt halten, wenn wir die notwendigen Strahlgeschwindigkeiten erreichen wollen. Bei dem geringen Strahlmassenvorrat brauche ich eine Ausströmgeschwindigkeit von wenigstens fünfundvierzigtausend m/sec, um damit auszukommen und die notwendigen Schubkräfte zu erzielen.«
»Vergiß nicht, daß die Dinger schon sehr alt sind und aus einem total beschädigten Raumschiff stammen«, gab Tippel zu bedenken. »Es grenzt überhaupt an ein Wunder, daß wir mit der JAPETUS so weit gekommen sind. Das gleiche Material hat die Reise schon einmal vor zweiundvierzig Jahren zurückgelegt, und seinerzeit war es schon zwanzig Jahre alt. Es sind längst nicht die modernsten irdischen Aggregate, die wir zu einem einfachen Ionen-Strahltriebwerk zusammengebaut haben. Unsere Zentrale ist so primitiv eingerichtet, daß mir eines meiner Gedichte einfällt, wenn ich nur die Instrumente und den veralteten Selbststeuer-Automaten betrachte.«
Thor Kohlers Lippen begannen verdächtig zu zucken.
»Unterlaß es, bitte! Ich fürchte um meine Beherrschung, wenn du mich noch einmal mit deinen seltsamen Geistesprodukten zu unterhalten versuchst.«
Tippel grinste und deutete bezeichnend auf seine Armmuskulatur.
»Das wirst du dir widerspruchslos anhören. Wir haben noch sieben Stunden Zeit. Deshalb werde ich dir auch noch einige meiner Gedichte vortragen, damit du nicht zu ernst wirst.«
Thor seufzte und schaute lethargisch auf die Bildflächen, auf denen die Wunder des Alls flimmerten. Auf der Steuerbordfläche war ein kleiner Ausschnitt der Sonne zu sehen. Grell leuchtete die Lebensspenderin dieses Systems..
Als Tippel gerade die erste Zeile eines seiner poetischen Werke aufsagen wollte, schlug eine Glocke schrill an. Zugleich zuckte eine Warnlampe auf.
»Ortung!« stellte er sachlich fest. »Irgendeiner hat uns jetzt in seinem Taststrahl, und wir sind vollkommen hilflos.« Mit den Worten legte er sich flach auf sein Andruckpolster und beobachtete den Freund, dessen Körper sich verkrampft hatte.
Behutsam drehte Thor den Peilrahmen. Das summende Geräusch wurde stärker. Ununterbrochen flammte die Warnlampe auf.
»Stärke acht bis neun«, sagte er rauh. »Das ist sehr nahe!« Hastig überprüfte er die Spannungsmesser der beiden Hyperumformer, mit deren Hilfe das Absorber-Kraftfeld aufgebaut wurde, das sie jetzt einzig und allein vor einer einwandfreien Ortung schützen konnte.
Auf Tippels Stirn hatten sich Schweißperlen gebildet. Sein Gesicht glich einer Maske, als er auf die Steuerbord-Bildfläche deutete, auf der soeben ein kleiner Punkt sichtbar wurde, der in der Schwärze des Raumes gut erkennbar war, da die blitzende Hülle die Sonnenstrahlen sehr stark reflektierte. »Knapp fünfzigtausend Kilometer«, flüsterte er. »Großer Jupiter! Wenn sie uns jetzt nicht einwandfrei erkennen, dann haben wir ein unverschämtes Glück.«
Thor sagte nichts, doch seine Blicke wanderten immer wieder zu dem roten Schubhebel des Triebwerks hinüber.
»Unterlaß es!« sagte Tippel leise, der die Gedanken des Gefährten erraten hatte. »Sie sind viel schneller als wir. Wenn wir unsere Fahrt erhöhen oder ein Ausweichmanöver einleiten, werden sie sofort bemerken, daß wir kein Meteor sein können.«
Thor starrte fiebernd auf die Bildfläche. Obwohl die optischen Aufnahmegeräte mit fünfzigfacher Vergrößerung arbeiteten, war das fremde Schiff durch die blitzenden Lichtreflexe des Rumpfes trotzdem nicht genau zu erkennen. Es war aber feststellbar, daß es sich um einen langen, auffallend spindelförmigen Körper handelte, der mit hoher Fahrt durch den Raum schoß.
»Sie kommen näher«, äußerte Tippel. »Zum Teufel! Dr. Calls versicherte uns doch, das Kraftfeld wurde jede Radarortung unmöglich machen.«
»Zu neunzig Prozent! Ferner ist nicht bekannt, ob die Radios nach dem Radar-Prinzip arbeiten. Es gibt auch andere Ortungsmöglichkeiten. Was wissen wir schon über diese Fremdintelligenzen?«
Die Summzeichen wurden lauter, die Abstände geringer. Es war klar, daß man sich ununterbrochen im Taststrahl eines hochwertigen Geräts befinden mußte.
In dem sich nähernden Spindelschiff ertönten längst schrille Pfeifsignale. Eines der seltsamen Wesen stand in einem Metallgestell, das für seine Körperform gefertigt zu sein schien.
Der flache Kopf war leicht nach vorn geneigt. Die zahlreichen Augen an der Schmalseite des Schädels waren starr auf eine ovale Bildfläche gerichtet, über die verschiedenfarbige Leuchtzeichen zuckten.
Die krallenartigen Greifwerkzeuge des Radios lagen auf einigen Bedienungsschaltern und Hebeln, die alle so geformt waren, daß sie für seine »Hände« gut zu betätigen waren.
Hohe und schrille Töne drangen aus einer Öffnung, die sich auf der Oberseite des Kopfes befand. Unsichtbare Mikrophone leiteten die Laute weiter, die in der Zentrale des Schiffes hörbar wurden.
Das Wesen gab eine Meldung durch. Sie besagte, daß der geortete Fremdkörper auf Grund der Spektrallinien größtenteils aus Nickel bestehen müsse. Geschwindigkeitsangaben über den Fremdkörper folgten. Die elektronisch errechneten Flugdaten wurden automatisch in die Zentrale übertragen, wo sie von anderen Geräten überprüft wurden.
Aus der Geschwindigkeit des Körpers und den Angaben der Spektralanalysatoren ergab es sich, daß es sich um einen großen, stark nickelhaltigen Meteor handeln mußte.
Als der Kommandant zu dem Ergebnis gekommen war, geschah etwas, was zwei weit entfernte Männer erst ungläubig erstaunen und dann erleichtert aufatmen ließ.
Das auf den Bildflächen gesichtete Schiff begann plötzlich zu beschleunigen. Dann raste es unter starken Leuchterscheinungen mit solchen Werten davon, daß es in Sekundenschnelle aus dem Erfassungsbereich der optischen Bildgeräte ausgewandert war. Als glühender Punkt verschwand es in den Tiefen des Alls.
Die Summtöne des Warngeräts waren verstummt. Auch die Warnlampe flammte nicht mehr auf.
Schweigend sahen sich die beiden Männer an, die bereit waren, mit einem unter unzulänglichen Voraussetzungen erbauten Raumboot auf einem Planeten zu landen, der die Heimat ihres Volkes war.
Nach einigen Augenblicken atmete Thor Kohler tief durch und wischte sich über die schweißbedeckte Stirn.
»Also doch nicht! Sie können uns nicht einwandfrei orten«, murmelte er. »Das war aber trotzdem haarscharf, edler Dichter. Die Anwesenheit des Schiffes beweist jedenfalls, daß die Radios über unsere Existenz orientiert sind. Sie werden vermuten, daß sich einige Menschen noch rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten. Wenn sie den Meister und Taak tatsächlich getötet haben, wissen sie es sogar ziemlich genau. Sie werden wachsam sein, zumal sie sich zweifellos Gedanken machen werden, wie unsere beiden Leute auf die Erde gekommen sind.«
Tippel nickte nachdenklich und sah prüfend auf die Bildflächen, die aber nur das gewohnte Leuchten und Flimmern der unzähligen Sonnen des Universums wiedergaben.
»Hast du die Leuchterscheinungen gesehen, als sie plötzlich Fahrt aufnahmen?«
»Ja! Höchstwahrscheinlich ein Quantentriebwerk mit enorm hohen Schubleistungen. Sie können etwas, mein Freund! Das heißt mit anderen Worten, daß wir äußerst wachsam sein müssen, wenn wir ihnen begegnen.«
»Eigenartig«, meinte der Jupiter-Geborene nachdenklich. »Sie sind so grundverschieden von uns, wie es Lebewesen überhaupt nur sein können. Sie haben sich vollkommen anders entwickelt und leben unter Bedingungen, die für uns absolut tödlich sind. Sie haben Quantentriebwerke, und wir haben, beziehungsweise hatten sie auch. Das ist mehr als ein Zufall.«
Thor lächelte flüchtig über die Gedankengänge des Freundes und schaltete die große Heckbildfläche ein, auf der ein hell leuchtender Ball sichtbar wurde.
Es war die Erde, die sie noch niemals in ihrem Leben aus solcher Nähe gesehen hatten.
»Noch drei Stunden, und die letzte Bremsperiode beginnt«, lenkte Thor sachlich ab. »Noch einmal sechzig Sekunden Quälerei; dann sind wir soweit. Die restlichen zwanzig km/sec werden wir mit einem kurzen Gegenschub dicht über den höchsten Schichten der Atmosphäre bis auf zehn km/sec drosseln. Dann muß der Kahn umgelenkt werden, damit wir nicht mit dem stumpfen Heck voran in die Lufthülle stoßen. Das könnte sehr unangenehm werden.«
Tippel grinste breit und musterte unauffällig den Freund, der ruhig und gefaßt zu sein schien.
5.
 
Wieder dröhnte und schwang das Metall der kleinen Zentrale unter dem Arbeitsrhythmus des Ionen-Strahltriebwerks, das innerhalb von zwölf Sekunden die Restfahrt der JAPETUS bis auf eine Geschwindigkeit von zehn Kilometern pro Sekunde drosselte.
Die zwölf Sekunden vergingen sehr rasch. Keiner der Männer hatte die letzte Gegenbeschleunigung als besonders hart empfunden.
Auf den Bildflächen waren nur noch winzige Ausschnitte der Erdoberfläche zu sehen. Unheimlich und drohend war der Planet vor dem kleinen Schiff aufgewachsen, das von dem Steuerautomaten soeben um seine kurze Achse gedreht wurde, wodurch der nadelscharfe Bug wieder in die Fahrtrichtung wies.
Vorher hatten die Düsen des Triebwerks gegen die Fahrtrichtung gezeigt, da die JAPETUS nicht über Bugdüsen verfügte, wie das bei größeren Schiffen selbstverständlich war. Das Triebwerk hatte beide Aufgaben zu erfüllen. Es mußte beschleunigen und bremsen, je nach den Gegebenheiten.
Vor Thor zuckten Signallampen auf, als die Drehung um einhundertachtzig Grad beendet war.
Mit einem Griff ließ er das Oberteil seines Andrucklagers nach oben klappen. Es verwandelte sich dadurch in einen hochlehnigen Sessel.
Ein Blick auf die Seiten-Bildflächen bewies Thor, daß die großen Delta-Tragflächen der JAPETUS noch vollständig in Ordnung waren. Von nun an konnte er das Boot wie ein Flugzeug manövrieren, denn für diesen Zweck war es konstruiert und angelegt worden.
Jetzt befanden sie sich dicht über den höchsten Luftschichten der Erde, und die Tragflächen mit den aerodynamischen Rudern mußten hier zur Geltung kommen. Mit ihnen konnten die Männer das Schiff solange in den dünnen Schichten halten, bis die restliche Fahrt durch den auftretenden Luftreibungswiderstand aufgehoben worden war.
An sich wäre es bei dem Triebwerk der JAPETUS nicht notwendig gewesen, zumal die Innentanks noch so große Strahlmassen aufwiesen, daß sie das Schiff wie eine echte Rakete hätten landen können.
Das sollte aber unter allen Umständen vermieden werden, da das laufende Triebwerk einen unübersehbaren Gasstrahl erzeugte.
Thor sah zu dem Freund hinüber, der dicht neben ihm in dem ebenfalls hochgeklappten Andrucklager saß und den zweiten Knüppel ergriffen hatte. Seine Füße ruhten auf den Pedalen der Seitenruder.
In einer flachen Bahn schoß das Schiff im antriebslosen Fall in die Atmosphäre hinein. Ein leises Pfeifen wurde vernehmbar.
Thor überzeugte sich von dem einwandfreien Sitz seines schweren Strahlenschutzanzugs, den er trotz der gut abgeschirmten Zentrale angelegt hatte.
Sobald sie in die dünnen Luftschichten eingedrungen waren, begannen die eingebauten Gamma-Zählrohre heftig zu ticken. Das Geräusch steigerte sich zu einem ununterbrochenen Heulton, als sie etwas tiefer kamen.
Das war der deutliche Beweis dafür, daß die Geiger-Zähler an der Grenze ihrer Meßfähigkeit angekommen waren.
»Über vierzigtausend Schläge in der Minute«, murmelte Tippel unter dem Helm der Schutzkleidung. »Die Dosis genügt für ein Venus-Ungeheuer. Obwohl ich noch nie eins gesehen habe, wage ich es, diese Behauptung aufzustellen.«
Thor lächelte geistesabwesend und blickte besorgt auf die Skalen der Fernthermometer.
Immer heller wurde das Pfeifen, je tiefer das Schiff in die Atmosphäre eintauchte. Der ständig zunehmende Reibungswiderstand ließ bereits die vorderen Kanten der Delta-Tragflächen dunkelrot aufglühen.
Sie waren auf der Äquatorlinie eingeflogen und jagten nun im freien Sturz nach Osten davon. Auf den Bildflächen verschwanden die Konturen der amerikanischen Kontinente. Weit unter ihnen tauchte das Meer auf, das sie als Atlantischen Ozean erkannten.
Mit sicheren Bewegungen hielt Thor das kleine Boot auf Höhe, da er es bei der immer noch hohen Geschwindigkeit nicht wagen durfte, tiefer in die Atmosphäre einzutauchen.
Tippel arbeitete schnell, aber sorgfältig an der kleinen Elektronenrechenmaschine und gab ihm laufend die Daten durch, die er zur Erreichung des Zieles unbedingt benötigte.
»Noch einunddreißig Minuten auf der Höhe halten, bis wir die Erde zur Hälfte umkreist haben«, erklärte er betont ruhig. »Erst runtergehen, wenn wir über dem Stillen Ozean sind.«
So schoß die JAPETUS nach Osten davon, der Tagseite des Planeten entgegen.
Als glühender Ball ging die Sonne vor ihnen auf. Es war, als tauchte sie aus dem Meer auf. An den Flügelkanten rotglühend, raste das Schiff über den Atlantik hinweg. Plötzlich lag der Kontinent unter ihnen, der auf den alten Karten als Afrika eingezeichnet war.
Angespannt beugte sich Tippel über die hell leuchtende Bildfläche, doch er suchte vergeblich nach dem dichten Grün der Urwälder, die in früheren Zeiten einen großen Teil des Erdteils bedeckt haben sollten.
Wortlos schaute er Thor an, dessen Augen er hinter den dicken Scheiben des Kopfschutzes erkennen konnte.
»Nichts – wirklich nichts!« klang es dumpf unter Tippels Helm hervor. »Die harte Strahlung hat alles Leben vernichtet. Unter uns liegen riesige Flächen, die aussehen, als hätte ein Riese Basaltbrocken verstreut. Das – das müssen die abgestorbenen Wälder sein.«
Thor warf nur einen flüchtigen Blick auf den ehemals blühenden Kontinent. Er konzentrierte sich vollkommen auf die Instrumente.
Afrika verschwand unter ihnen. Dann tauchte der Indische Ozean auf. Kurz darauf sichteten sie einige große Inseln.
»Borneo – weiter östlich ein Zipfel von Sumatra«, gab Tippel durch.
Wieder begann er mit der kleinen Rechenmaschine zu arbeiten und verglich die Ergebnisse mit den Angaben der Bordinstrumente.
»Gut! Du bist genau auf der Äquatorlinie. Die Sonne steht schon hinter uns. Wir haben sie im Sinne des Wortes überholt. Die USA liegen auf der derzeitigen Nachthalbkugel. In fünf Minuten mußt du endgültig runter und die Fahrt drosseln, sonst kommen wir mit zu hoher Geschwindigkeit über Amerika an. Aufpassen! Du mußt nach Nordost einschwenken. Hier sind die genauen Daten.«
Er reichte Thor den gelochten Streifen der Rechenmaschine. Nach fünf Minuten schwenkte die JAPETUS auf den neuen Kurs ein, der sie unmittelbar zu dem Golf von Kalifornien führen mußte.
Schräg senkte sich der spitze Bug des Schiffes nach unten. Der endgültige Fall begann. Die Geschwindigkeit betrug noch sechs km/sec, als Thor das Manöver einleitete, das zu einem sofortigen Hochschnellen der Außenbordtemperatur führte.
Immer tiefer glitt das Boot in die dichter werdende Atmosphäre ein. Die Zeiger des Fahrtmessers gingen laufend zurück. Die Walzenskalen der Fernthermometer zeigten jedoch immer höhere Werte an. Der Bug und die Tragflächenkanten standen in heller Glut. Auch der Rumpf rötete sich unter den zunehmenden Reibungstemperaturen.
Heulend strichen die gewaltsam verdrängten Luftmassen an dem schlanken Körper entlang, dessen Kühlanlagen auf Hochtouren liefen.
Mantz-Stahl hatte einen Schmelzpunkt von plus neuntausendzweihundert Grad, und doch war es ein Problem, die Zentrale einigermaßen zu kühlen.
Tippel wurde immer unruhiger. Aus fiebernden Augen starrte er auf die Bildfläche, auf der immer noch das weite Meer zu sehen war. Der Höhenmesser verriet, daß sich die JAPETUS knapp dreißigtausend Meter über dem Meeresspiegel befand. Die Fahrt war bereits auf zwei km/sec abgefallen. Wenn die Berechnungen stimmten, mußten jeden Augenblick die Konturen des nordamerikanischen Kontinents vor dem Schiff auftauchen.
Thor nahm sich gewaltsam zusammen, als der Jupiter-Geborene mit rauher Stimme sagte:
»Verflucht! Fang sie auf! Wir sind noch zu weit über der See. Ich …«
Mitten im Wort brach er ab, als auf dem Bildschirm die Umrisse einer öden Landschaft sichtbar wurden. Er schaltete schleunigst auf Infrarot-Beobachtung um, da die Sonne soeben am westlichen Horizont unterging.
Sie befanden sich wieder über der Nachthalbkugel der Erde. Vor ihnen lag Nieder-Kalifornien.
Tippel begann erneut zu rechnen und gab dem Freund laufend neue Kursanweisungen durch. Sie durften auf keinen Fall das ersehnte Ziel verfehlen, da das zweifellos zu einer Katastrophe geführt hätte.
Sorgfältig verglich er die Daten mit den Spezialkarten, die ihnen Oberst Kanston mit auf die Reise gegeben hatte.
Das geschah zu der Zeit, als sie in einer Höhe von zwanzigtausend Metern im Bereich des dreißigsten Breitengrades über die Küste hinwegflogen.
Das helle Glühen war verschwunden, doch die Tragflächenkanten leuchteten immer noch. Die JAPETUS mußte von unten aus gesehen wie ein Meteor erscheinen; das wenigstens hoffte Thor inbrünstig.
»Ein gutes Funkfeuer wäre jetzt eine Wohltat«, meinte er. »Paß auf, daß du den Colorado gut auf die Bildflächen bekommst. Wir müssen ihn an der Stelle kreuzen, wo er scharf nach Süden abbiegt. Dort existiert ein alter Staudamm mit einem großen Becken. Boulder-Damm nannte ihn Kanston.«
»Da ist er«, stieß der Jupiter-Geborene erregt hervor. »Zum Teufel, der Infrarot-Beobachter taugt nicht viel. Ich kann kaum etwas sehen. Biege einen halben Grad nach Norden ein.«
»Beeile dich«, forderte Thor. »Die Fahrt sinkt ständig. Ich kann die JAPETUS kaum noch in der Luft halten. Ich muß sie stürzen lassen, um wieder auf Geschwindigkeit zu kommen.«
In dem Augenblick begann hinter ihnen die rote Warnlampe aufzuzucken. Außerdem wurde das Geräusch hörbar, das ihnen durch Mark und Bein ging.
»Ortung – alle Raumgeister! Sie haben uns geortet«, schrie Tippel außer sich. »Eben schalte ich auf Radar-Fernbild. Jetzt ist es egal. Entweder wir kommen schnellstens runter, oder sie schießen uns ab.«
Mit einigen Handgriffen aktivierte er das Radar-Fernbildgerät, das ein viel helleres und schärferes Bild übermittelte als die optische Nachtbeobachtung.
Das Ortungs-Warngerät summte. Thor konnte sich gut vorstellen, daß man unten auf der Erde den Großalarm auslöste.
Ruckartig stieß er den Steuerknüppel nach vorn. Die JAPETUS ging in einen steilen Sturzflug über. Unter dem Schiff huschten die wilden Landschaften des Staates Arizona hinweg.
Nach einigen Augenblicken tauchte auf den Bildflächen ein schroffes Gebirge auf, dessen Konturen ihnen auf Grund der Unterrichtung vertraut waren. Tippel verglich es mit seinen Spezialkarten und schrie dem Freund zu:
»Wir befinden uns genau über der Grenze zwischen Nevada und Utah. Rechts vor uns liegen die Berge der Wasatch-Mountains. Geh noch weiter runter. Ich muß die alte Autostraße erkennen.«
Während das Warngerät immer lauter summte, raste die JAPETUS in sechstausend Meter Höhe über die südlichen Ausläufer des Gebirges hinweg. Es vergingen qualvolle Minuten bis Tippel endlich den Sevier-See gefunden hatte, in dessen Nähe sie landen sollten.
»Da ist er! « schrie er erleichtert und deutete auf die Bildfläche. »Knapp dreißig Kilometer vor uns. Lande – und lande gut, sonst sind wir erledigt, ehe wir die Erde betreten haben. Sie müssen wenigstens ein Schiff gestartet haben, sonst könnten sie uns nicht so hartnäckig in ihrem Taststrahl behalten.«
Wieder drückte Thor den Knüppel nach vorn. Erneut schoß das Schiff nach unten. Unsagbar schnell näherten sie sich dem Boden.
Als Thor dicht über dem Sevier-See die Japetus auffing, sah er etwas östlich den Berg mit dem charakteristischen stumpfen Gipfel.
»Da – die Landemarke«, übertönte er das durch den Sturzflug erzeugte Heulen. »Schnalle dich fest, ich lande. Das ist der Berg.«
Thor wußte, daß die Radios das Schiff geortet hatten, und nahm deshalb keine Rücksicht mehr.
Mit einem Griff stieß er den Zündhebel der Hilfsraketen, die in den Tragflächen eingebaut waren, nach vorn. Sie waren dafür bestimmt, die restliche Fahrt auf Landetempo zu drosseln.
Weißglühende Gasstrahlen schossen aus den Tragflächen. Thor wußte, daß die kleinen chemischen Raketen nur zehn Sekunden lang arbeiten konnten. Doch das mußte genügen.
Während sich die Fahrt der JAPETUS schnell verringerte und die Männer hart nach vorn gerissen wurden, schob sich das schwere Fahrgestell aus den Tragflächen und der Rumpfspitze.
Thor wartete keine Sekunde länger, da das Ortungsgerät zu deutliche Signale gab.
Als die Raketen ausgebrannt waren, drückte er das Schiff nach unten und setzte es mit allen Rädern des Fahrwerks gleichzeitig auf.
Hart berührte die JAPETUS den Steppenboden, sprang noch zweimal in die Höhe und rollte dann schlingernd über den unebenen Grund. Donnernd begannen die vier letzten Bremsraketen zu arbeiten, die die Aufgabe hatten, das Landetempo des Bootes nach der Bodenberührung abzustoppen.
Thor wurde schwer in die Anschnallgurte gepreßt. Auf der Bildfläche beobachtete er, daß die Ausläufer des Berges mit atemberaubender Schnelligkeit näher kamen. Das Schiff schlitterte unter den verschiedenartigen Kräften über kleinere Felsen hinweg. Die Verstrebungen des Fahrgestells brachen. Große Blechteile wurden aus dem Rumpf gerissen.
»Der Abhang! « warnte Tippel, doch die Katastrophe war unvermeidbar.
Mit einer Fahrt von siebzig km/h prallte das Boot gegen die Ausläufer des seltsam geformten Berges.
Thor sah die Instrumente auf sich zukommen, als das Material berstend nachgab.
Plötzlich war es totenstill. Nur das überbeanspruchte Metall des Rumpfes knisterte und knackte. Es waren eigenartige Laute, die Thor wieder zur Besinnung brachten. Er fühlte, wie er an den Schultern gerüttelt wurde.
»Raus hier!« schrie Tippel und schlug die Anschnallgurte auf. »Beeile dich! Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
Stöhnend zwängte sich Thor aus den Trümmern heraus. Plötzlich kam ihm zu Bewußtsein, daß sie auf der Erde gelandet waren. Gelandet, nach einem Flug über 1,4 Milliarden Kilometer hinweg.
Taumelnd folgte er dem Freund, der mit seinen gewaltigen Kräften das Sicherheitsschott öffnete, das zu dem kleinen Laderaum hinter der Zentrale führte.
»Atemmaske anlegen«, keuchte er. »Wir dürfen auf keinen Fall die verseuchte Luft einatmen.«
Thor gehorchte wie eine Marionette. Mit oft geübten Griffen öffnete er den Verschluß seiner Kopfhaube und legte die Kunststoffmaske über Mund und Nase. Der Sauerstoff aus den Druckflaschen, die sie unter der Schutzkleidung auf dem Rücken trugen, strömte ein.
Von da an war Thor wieder vollkommen klar. Mit vereinten Kräften öffneten sie die Tür und eilten zu ihren Spezialausrüstungen, die längst in dem Laderaum lagen.
»Hast du den Elektronenschlüssel?« erkundigte sich Tippel. Thor nickte und fing die schwere Tegron-Maschinenpistole auf, die Tippel ihm zuwarf.
Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zwängten sie sich durch den kleinen Raum und ließen die schweren Schotte der Luftschleuse zurückschwingen.
Zischend öffneten sich die kreisförmigen Luken. Als die Freunde nach draußen sahen, bemerkten sie, daß die Japetus nur noch ein Wrack war. Ihre Flugfähigkeit hatte sie auf jeden Fall verloren, daran konnte es keinen Zweifel geben.
»Jetzt müssen wir den Eingang finden, oder wir sind erledigt«, klang es undeutlich unter Tippels Maske hervor. »Sprechfunk nur dann benutzen, wenn es unbedingt notwendig ist. Komm!«
Mit einem gewaltigen Sprung verließ er das Schiff und federte leicht auf dem sandigen, geröllbedeckten Boden auf. Für ihn waren die Gravitationskräfte der Erde bedeutungslos, da seine Muskulatur spielend mit der zweieinhalbfachen Schwere fertig wurde.
Thor folgte mit einem gleichartigen Sprung. Gleichzeitig mußte er wieder an Oberst John Kanston denken, der ihn von Jugend an auf dieses Unternehmen vorbereitet hatte.
Mit raschen Blicken orientierte er sich. Direkt vor dem teilweise zertrümmerten Schiff ragte die steile Felswand in den Himmel.
Thor achtete nicht auf das schrille Pfeifen des Gamma-Zählers, den er über der Schutzkleidung am Handgelenk trug. Er wußte, daß diese Atmosphäre unbedingt tödlich war. Allein die Strahlung des verseuchten Bodens hätte ausgereicht, um ihn und Tippel innerhalb von wenigen Minuten zu töten.
Mit einem kräftigen Ruck schwang er sich den großen Sack über die Schultern. Die darin untergebrachte Ausrüstung war unbedingt geschützt, da das Material der Umhüllung ebenfalls aus dem strahlungssicheren Kunststoff bestand, aus dem auch die Anzüge hergestellt waren. Rasch befestigte er die Traggurte und folgte dann dem Freund, der mit weiten Sprüngen davoneilte.
Ihre schweren Schuhe knirschten über Sand und Geröll. Hinter ihnen blieb die große Ebene zurück, und vor ihnen wuchsen die Berge der schroffen Wasartch-Mountains auf, die in dem schwachen Sternenlicht auf sie niederzublicken schienen.
Thor kannte die Umgebung von den alten Aufnahmen her so genau, als wäre er schon immer hier gewesen. Er wußte, daß tief unter den kahlen Bergen der »Punkt Eldorado« lag, den sie unter allen Umständen erreichen mußten.
Tippel blieb eine Sekunde stehen und sah sich unsicher um. Thor Kohler sprang an ihm vorbei und rief:
»Weiter nach rechts, in die schmale Schlucht hinein! Sie führt zu einem Canon. Dort müssen wir hin.«
Die beiden Männer, die nicht auf der Erde geboren worden waren und deshalb über Voraussetzungen verfügten, wie sie kein Erdgeborener aufweisen konnte, rannten weiter.
Als huschende Schatten verschwanden sie in der engen Schlucht und übersprangen meterhohe Felsbrocken, als wären es kleine Steine. Die Säcke mit der Ausrüstung schlugen hart gegen ihre Rücken, doch sie spürten es nicht. Sie hatten nur ein Ziel – und das war die kleine, sorgsam getarnte Pforte, die noch etliche Meilen entfernt lag.
Trotz der Schutzkappen der Anzüge vernahmen sie das schrille Pfeifen der Gammazähler, die eine so starke Radioaktivität anzeigten, daß es vollkommen unmöglich gewesen wäre, auch nur einige Minuten lang ohne die Schutzhüllen zu leben.
Die Erde war wirklich zu einem Planeten geworden, der sich mit allen Kräften gegen die Eindringlinge zu wehren schien, die doch von Intelligenzen abstammten, die von Terra selbst hervorgebracht worden waren.
Thor rann der Schweiß in die Augen. Er hütete sich jedoch, den Kopfschutz auch nur für eine Sekunde zu lockern. Um ihn war der Tod, ein unfühlbarer, aber gnadenloser Tod.
An den Überresten der Bäume sah er nur zu deutlich, wie die harte Strahlung auf alles Leben gewirkt hatte. Unfaßbar, daß die Radios unter solchen Bedingungen existieren konnten.
Thor führte mit nachtwandlerischer Sicherheit. Nicht umsonst hatte er sich die Spezialkarten und Luftaufnahmen dieser Gegend immer und immer wieder eingeprägt.
Fast übergangslos öffnete sich die enge Schlucht zu einem größeren Canon, dessen Felswände rechts und links steil in den Himmel emporstiegen.
Schwer atmend blieb Thor stehen und sah sich prüfend um. Eben wollte er sich nach rechts wenden, als er weit über sich einen blendendweißen Lichtschein wahrnahm, der rasch näher kam.
Hinter sich hörte er einen Ruf. Da Thor daran gewöhnt war, blitzschnell zu reagieren, bedurfte es keiner erklärenden Worte mehr.
Sofort sprang er in den tiefen Schatten der Schlucht zurück und riß Tippel mit solcher Kraft zu Boden, daß der Jupiter-Geborene völlig das Gleichgewicht verlor.
Thor hörte einen deftigen Fluch, doch er lockerte nicht seinen Griff, sondern zwängte den Freund zwischen die Felswand und einen großen, dicht davor liegenden Gesteinsbrocken, daß sie sich kaum noch bewegen konnten.
»Dicht anschmiegen!« schrie er unter seiner Atemmaske. »Keine unnütze Bewegung, sonst werden wir noch geortet. Sie tasten das ganze Gebiet ab. Absolut ruhig verhalten. Stelle dich leblos.«
»Wenn du halb auf mir liegst, ist das kein Kunststück«, keuchte Tippel.
Reglos blieben die Freunde liegen, doch ihre Blicke waren nach oben gerichtet, wo soeben über der nördlichen Felswand des großen Canons ein spindelförmiges Fahrzeug auftauchte, aus dessen Bodendüsen blendendhelle Lichtstrahlen zuckten.
Wahrscheinlich waren es aber keine Düsen im Sinne des Wortes, sondern Photonen-Reflektoren, die das langsam durch die Luft gleitende Schiff auf Höhe hielten.
Fiebernd starrte Thor nach oben, wo sich der mehr als achtzig Meter lange Körper lautlos näherte. Er konnte sich vorstellen, daß man dort oben jetzt eifrig bemüht war, den georteten Raumflugkörper zu finden, was infolge der überraschend erfolgten Landung gar nicht einfach sein konnte. Das Gelände war zu unübersichtlich und die JAPETUS zu klein.
»Hoffentlich rätseln sie noch daran herum, ob es sich nun um einen Meteor oder ein kleines Raumschiff gehandelt hat«, rief Tippel.
»Mich interessiert es viel mehr, wie sie es fertigbringen, in dieser total verseuchten Atmosphäre eine Radarortung durchzuführen«, entgegnete Thor. »Die Tastwellen müssen doch Verzerrungen unterliegen, so daß keine einwandfreien Ortungsergebnisse möglich sind. Die Luft strahlt wenigstens mit tausend Röntgen-Einheiten.«
Er duckte sich noch dichter hinter den Felsen, als das Schiff in einer Höhe von höchstens fünfhundert Metern quer über den Canon hinwegglitt und in westlicher Richtung hinter den Bergen verschwand. Ehe es hinter dem nächsten Gipfel untertauchte, konnten sie sehen, weil es plötzlich auf dem gleichen Fleck verharrte und dann schrill pfeifend auf die weite Ebene hinausschoß.
Das geschah wiederum unter starken Leuchterscheinungen. Es schien zu beweisen, daß die Radios auch innerhalb der Erdatmosphäre mit ihren Quantentriebwerken arbeiteten.
»Jetzt haben sie unser Boot ausgemacht«, schrie Tippel. »Nichts wie weg! Wir sind noch viel zu weit vom Eingang entfernt. Wenn sie merken, daß niemand in der JAPETUS ist, werden sie weitersuchen.«
Thor teilte die Befürchtungen seines Gefährten. Er erhob sich sofort und rannte in den Canon hinein, der sich in weiten Windungen durch die Berge zog. Die Gegend wurde immer wüster und schwerer begehbar. Sogar Tippel bereitete es nun Schwierigkeiten, größere Hindernisse mit einem Sprung zu überwinden.
Der Canon führte steil nach oben. Plötzlich bemerkten sie, daß sich die Felswände verengten.
Sie waren bereits an drei abzweigenden Nebenschluchten vorbeigekommen und näherten sich dem Ende des Canons, als sich die Dunkelheit unverhofft erhellte. Es handelte sich aber nicht mehr um das gleißende Licht der Triebwerke, sondern um ein blau-violettes Leuchten, das die Konturen der Berge verzerrte und alles in ein seltsames Farbenmeer tauchte.
»Das sind ihre Gammastrahler«, schrie Tippel. »Sie arbeiten mit den schweren Schiffsgeräten. Das bedeutet eine Dosis, die selbst von unseren Schutzanzügen nicht mehr aufgehalten werden kann. Sie kommen näher.«
Thor verharrte mitten im Sprung und wirbelte herum.
Am westlichen Himmel erspähte er wieder den spindelförmigen Körper, doch diesmal zuckten aus seinem Rumpf violette Strahlen, die breitgefächert auf die Erde hinabfuhren.
Thor wußte, daß dieses grelle Licht den Strahlungstod in sich barg. Die Radios mußten festgestellt haben, daß die JAPETUS verlassen war, und diese Erkenntnis schien den fremden Intelligenzen zu genügen.
Sie schienen zu ahnen, daß sich die Eindringlinge in die unübersichtlichen Berge gerettet hatten, wo eine einwandfreie Radar-Ortung kaum möglich war, da es dort zuviel Verstecke gab. Infolgedessen waren sie anscheinend bemüht, die wenigen Schluchten und Täler abzustrahlen, denn nur so konnten die unwillkommenen Unbekannten in die Berge vorgestoßen sein.
Leise pfeifend näherte sich das Schiff. Aus der Unterseite des Rumpfes zuckten ununterbrochen die violetten Lichtkegel, die sich rasch ausdehnten und eine große Fläche bestrichen.
Längst hatten die Freunde in einer Höhle Schutz gesucht, doch sie waren sich durchaus nicht sicher, ob man sie nicht trotzdem entdecken würde.
»Wie erzeugen sie nur diese unglaublich harte Strahlung«, wollte Tippel erregt wissen. »Das sind wenigstens fünfzigtausend Einheiten. Sie müssen doch ungeheure Energien dafür aufbringen.«
»Können sie!« erwiderte Thor zornig. Die Tegron-Maschinenpistole lag schußbereit in seinen Händen. »Das ist scharf gebündelte, höchst konzentrierte Höhenstrahlung. Gamma natürlich – und das bedeutet die Hö lle.«
Reglos lagen sie in der Höhle, als draußen das Unheil vorbeistrich. Nur wenige hundert Meter jenseits des Höhleneingangs sahen sie den Boden violett aufleuchten, als die Radios auch diesen Teil des Canon abstrahlten.
Als das gleißende Licht erlosch und ihre schmerzgepeinigten Augen sich wieder an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkten die Freunde, daß der gesamte Felsgrund bläulich leuchtete. Dort war ein Schauer härtester Gamma-Radioaktivität in den Fels gepeitscht.
Fiebernd starrte Thor zu dem Ort des Unheils hinüber, der ihm aber trotzdem bewies, daß sie von den Radios nicht ausgemacht worden waren. Andernfalls hätten sie ihren Strahlschuß einige hundert Meter weiter nach links gerichtet, und dann hätte auch die Höhle keinen Schutz mehr geboten.
»Wir müssen hier weg!« schrie Tippel. »Die Strahlung ist jetzt so hart, daß wir auch über diese Entfernung hinweg getroffen werden. Das halten unsere Anzüge nicht aus.«
Thor zögerte nicht, sondern nahm seine Ausrüstung auf und rannte zusammen mit Tippel aus dem Eingang.
Das Schiff war nach Süden abgeschwenkt, doch die Strahlschüsse zuckten nach wie vor auf den Boden hinab. Nur eine Sekunde brauchten die Männer, um die Sachlage klar zu erkennen. Die Gammazähler an ihren Handgelenken waren verstummt. Unter den unerhört schnellen Durchgängen waren sie längst an der Grenze ihrer Zählfähigkeit angekommen und ausgefallen.
Die Gefährten rannten weiter. Dicht hielten sie sich an der Felswand.
»Die nächste Schlucht links hinauf, dann kommen wir zu der Pforte«, stieß Thor Kohler unter der Maske hervor. »Beeile dich!«
Sie befanden sich dicht vor dem Ende des Canon, der an dieser Stelle von einer steil aufragenden Querwand abgeschlossen wurde. Unmittelbar davor zog sich eine nur wenige Meter breite Schlucht nach oben. Darin lag der kleine Eingang, den sie erreichen mußten.
Als sie soeben in den engen Durchschlupf einbogen, begann es über ihnen zu pfeifen. Ein grellweiß leuchtender Körper senkte sich mit enormer Schnelligkeit in den Canon hinein. Ehe sie noch in der Nebenschlucht untertauchen konnten, sahen sie, wie das kaum zehn Meter lange Fahrzeug mitten im Canon landete.
Seltsame Wesen, die Thor erstmalig in seinem Leben wirklich sah, verließen das Schiff. Auf Japetus hatten keine Aufnahmen von ihnen existiert, und die Beschreibungen waren auch nur sehr vage gewesen.
Thor stöhnte, als er die Gestalten aus einem anderen Teil der Galaxis erkannte. Unförmig erschienen ihm die Köpfe und pfahldünnen Körper mit den drei eigenartigen Gehwerkzeugen, die sie auffallend geschickt zu gebrauchen wußten.
Die Freunde rannten immer noch, da sie es aufgegeben hatten, unter diesen Umständen nochmals nach einer Deckung zu suchen. Sie wußten, daß man sie endgültig geortet hatte, und das konnte das Ende bedeuten.
Thor sah, wie der Jupiter-Geborene in dem engen Eingang der Schlucht verschwand, als es nur fünfzig Meter hinter ihm grell aufblitzte. Einer der gelandeten Radios hatte aus der langen Waffe geschossen, die er in seinen Greifwerkzeugen hielt.
Tippel rief ihm aus der sicheren Deckung heraus etwas zu, was Thor Kohler aber nicht verstehen konnte. Mit einem weitausholenden Sprung brachte er sich ebenfalls in der guten Deckung in Sicherheit, doch vor ihnen glühten Felsstücke in einem kalten Höllenfeuer, das wahre Gammaschauer aussandte.
Thor erreichte den Freund, der hinter einem mächtigen Felsen stand, der den schmalen Eingang fast vollständig verschloß. Als Tippel die Tegron-Maschinenpistole an die Schulter riß, wußte er, daß sein Schicksalsgefährte die Sachlage ebenfalls klar erkannt hatte.
Obgleich Tippel seine Waffe schon schußbereit hatte, war Thor Kohler noch schneller. Im Fadenkreuz der optischen Visiereinrichtung tauchten die Radios auf, die immer noch aus dem Schiff herauskamen. Etwa fünf dieser Lebewesen standen bereits im Freien, als Thor langsam den Abzug betätigte. Die kleinen Geschosse jagten aus dem Lauf, und nur Sekundenbruchteile später explodierten sie.
Fünfzig Meter vor den Männern verwandelte sich der Landungsort in eine weißglühende Hölle aus rasch abbrennenden Tegron-Gasen, deren Hitzeentwicklung von zwanzigtausend Grad Celsius zwar nur wenige Sekunden anhielt, dafür aber sehr intensiv war.
Unzählige Feuerbälle schossen vor den Radios auf, deren Körper unter den enormen Temperaturen vergingen.
Blitzschnell schwenkte Thor den Lauf seiner Waffe herum und hielt genau in die rechteckige Öffnung der Schiffswandung hinein. Während er schoß, begann sich die Schleuse des kleinen Bootes in ein hellglühendes Gebilde zu verwandeln. Das unbekannte Material schien die zwanzigtausend Hitzegrade nicht auszuhalten.
Thor schoß sein Magazin leer. Schließlich war das Fahrzeug nur noch ein zerschmelzendes Wrack.
Auch die Feuerstrahlen aus Tippels Waffe erloschen, als Thor Kohler die Tegron-Maschinenpistole senkte und hastig nach seiner Ausrüstung griff.
»Komm mit!« schrie er. »Es ist nicht sicher, ob sie noch Zeit für eine Funkmeldung hatten. Wenn ja, dann bricht hier in wenigen Minuten die Hölle aus.«
Wortlos wandte sich der Jupiter-Geborene um und folgte dem Freund, der bereits durch die enge Schlucht rannte.
Kanston hatte ihnen gesagt, der hervorragend getarnte Eingang läge dicht hinter der fünften Biegung.
Thor zählte sorgfältig, während Tippel überwiegend auf den Luftraum achtete, in dem es jeden Augenblick aufblitzen konnte.
Heftig prallte er gegen den Freund, als Thor plötzlich hinter der nächsten Biegung stehenblieb und stumm auf eine tiefe Höhle in der Wand wies.
»Ist es das?« schrie Tippel, doch er erhielt keine Antwort.
Mit einigen Sprüngen verschwand Thor in der Höhle, die von seinem Brustscheinwerfer hell erleuchtet wurde.
Mit forschenden Augen sah er sich nach den bestimmten Zeichen um, die ihm der Oberst genau beschrieben hatte.
»Da – der Felszacken, der wie eine Pyramide aussieht!« rief Tippel rauh. »Das ist das Schloß.«
Hastig riß Thor das rechteckige Kästchen unter seiner Schutzkleidung hervor und drückte es mit der einen Schmalseite gegen die Felszacke. Als sein Daumen den Kontaktknopf berührte, begann das elektronische Schlüsselgerät zu arbeiten. Nur durch seine Impulse konnte das speziell dafür geschaltete Schloß geöffnet werden.
Während das Gerät summte, drang von draußen schrilles Pfeifen herein. Deutlich sahen sie es in der Schlucht violett aufglühen, doch noch waren die Strahlbahnen zu weit entfernt.
Tippel begann zu stöhnen. In verkrampfter Haltung stand er mit der angeschlagenen Tegron-Waffe im Eingang. Er konnte nicht sehen, wie sich vor Thor plötzlich der Fels öffnete. Vollkommen lautlos schwang die getarnte Stahlplatte aus Mantz-Stahl auf, und der Lichtkegel der Lampe fiel in einen kleinen, würfelförmig ausgebildeten Vorraum.
»Komm rein!« forderte Thor. »Wir haben es geschafft.«
»Oder auch nicht«, zweifelte der Jupiter-Geborene. »Sie sind gleich über uns. Wenn wir dann nicht endgültig verschwunden sind, werden wir in radioaktiv strahlende Masse verwandelt.«
Mit einem Sprung folgte er Thor in den Vorraum. Leise schloß sich die schwere Panzerpforte, die auf der Innenseite mit einer dicken Kunststoffmasse verkleidet war, dem gleichen Material, aus dem auch ihre Schutzanzüge bestanden.
Nachdem sich die Tür wieder geschlossen hatte, waren sie vor einem direkten Angriff in Sicherheit. Diesen Eingang konnte niemand finden.
Thor setzte das Schlüsselgerät erneut ein. Nach einigen Sekunden schwang die innere Pforte vor ihnen auf, hinter der sich ein langer Gang erstreckte. In einem steilen Winkel und oftmals von Treppenstufen unterbrochen, führte er nach unten.
Sie wußten, daß sie sich nun schon tief innerhalb des Berges befanden. Kanston hatte sie auch darüber aufgeklärt, daß dieser Gang hundertprozentig strahlungssicher wäre.
Damals, vor zweiundvierzig Jahren, waren die internationalen Spannungen so stark gewesen, daß man allergrößten Wert darauf gelegt hatte, die wichtigsten Anlagen gegen eventuelle Atomwaffenangriffe absolut strahlungssicher abzuschirmen.
Wieder passierten sie eine schwere Stahlpforte, deren Material aber infolge des isolierenden Überzugs nicht erkennbar war. Thors Elektronenschlüssel half auch hier. Als die kreisförmige, in den Fels eingelassene Pforte aufschwang, erkannten sie dahinter eine große Halle, in der der Gang zu enden schien.
Thors Überlegungen überstürzten sich. Forschend sah er sich um. Es bereitete ihm nun doch einige Mühe, sich an die genauen Instruktionen zu erinnern.
Sie befanden sich noch nicht in der eigentlichen Werft, wenn sie diesen Raum erreicht hätten, hatte Oberst Kanston erklärt.
Tippel ließ die Panzerpforte mit dem dicken Abschirmungsüberzug zugleiten. In der großen Halle war es geisterhaft still. Kein Laut unterbrach das Schweigen. Nur die schweren Atemzüge der beiden Männer waren zu hören.
»Hier sind die Aufzugschächte«, teilte Thor dem Freund mit. »Von hier an befinden wir uns garantiert in Sicherheit.«
»Wollen wir es hoffen«, meinte der Jupiter-Geborene zögernd und wandte sich langsam um. Der Lichtkegel seiner Lampe fiel auf eine Stelle in der Felswand, die von einer glatten Fläche unterbrochen wurde.
»Das muß der Personalaufzug sein, links daneben der Lastenaufzug. Wir sind genau richtig«, murmelte Thor vor sich hin. Gleichzeitig berührte er den Kontaktknopf. Surrend glitt die Tür in den Schienen zurück. Vor ihm lag eine Liftkabine, die sich plötzlich erhellte.
Thor achtete erst nicht darauf, doch als er hinter sich den unterdrückten Ausruf des Jupiter-Geborenen hörte, blieb er ruckartig stehen.
Ein leiser Fluch entfloh seinen Lippen. Seine Hände griffen automatisch nach der schußbereiten Maschine nwaffe.
Tippel hatte den gleichen Gedanken. Gedehnt sagte er:
»Ah — hatte Oberst Kanston nicht gesagt, er hätte kurz vor der Flucht sämtliche Kraftstationen der Werft abgeschaltet? Wo, zum Teufel, kommt jetzt der Strom her, der diese Tür bewegt und den Liftkorb erleuchtet?«
»Eben«, pflichtete ihm Thor bei. »Es wird langsam Zeit, daß wir das merken! Wir hätten schon aufmerksam werden müssen, als sich die schweren Panzerpforten so bereitwillig öffneten. Das geschieht auf elektromagnetischer Basis. Danach muß doch noch ein Kraftwerk in Betrieb sein, selbst wenn es nur eine Notstation sein sollte.«
Sie sahen sich stumm an. Anschließend betraten sie langsam, fast zögernd den Aufzug, dessen Tür sich automatisch hinter ihnen schloß. Als Thor den Knopf der Selbstbedienung betätigt hatte, setzte sich das Gefährt in Bewegung.
»Energie – tatsächlich Energie«, flüsterte Tippel und umfaßte die Maschinenpistole noch fester. »Ich verstehe das nicht! Woher kommt sie? Sollte Kanston vergessen haben, eine der Kraftstationen abzuschalten? Normalerweise dürften wir gar keinen Strom haben.«
Leuchtzeichen flammten auf der kleinen Mattscheibe in der Kabinenwandung auf. Sie zeigten an, daß sie mit hoher Fahrt nach unten schwebten, immer tiefer in den Berg hinein. Sie wußten, daß die erwähnten Ur-Höhlen tausend Meter unter der Erdoberfläche begannen. Erst dort lagen die oberen Räume der Raumschiffswerft.
Plötzlich hielt der Lift an. An den Leuchtzeichen erkannten sie, daß sie unten angekommen waren. Der Gammazähler innerhalb des Aufzuges tickte ununterbrochen. Doch die Ursache dafür schienen nur ihre verseuchten Schutzanzüge zu sein.
Eine andere Tür glitt vor ihnen auf. Sie erblickten eine große, hell erleuchtete Halle, die ebenfalls strahlungssicher abgeschirmt war.
Nach kurzem Zögern verließen sie den Lift. Unbewußt schaltete Thor seinen Brustscheinwerfer ab. Unvermittelt fuhr er herum, als hätte ihn ein giftiges Insekt gestochen.
Aus weit aufgerissenen Augen starrte er auf das Wesen, das in der weiträumigen Halle stand.
6.
 
Es war kein Mensch – es konnte einfach keiner sein! Trotzdem zögerte Thor Kohler, den Abzug seiner Maschinenwaffe zu betätigen.
Furchtlos sah das ungefähr 2,50 Meter große Wesen in die Mündung, aus der jeden Augenblick der Tod zucken konnte. Grollende Laute klangen auf. Das Wesen sprach eindeutig Englisch, sogar ein sehr gutes Englisch.
»Spät seid ihr gekommen, Freunde! Viele Jahre haben wir gewartet, in der Hoffnung, die Nachkommen jener Menschen würden erscheinen, die damals mit einem großen Raumschiff in den sicheren Raum entfliehen konnten. Nun seid ihr da. Wenn es auch lange gedauert hat – ihr seid da. Ich grüße euch.«
Thor vernahm die schweren Atemzüge des Freundes. Sicherlich war Tippel ebenso maßlos überrascht.
Innerlich aufgewühlt, starrte Thor auf das Wesen, das er im ersten Augenblick rein gefühlsmäßig als Ungeheuer angesehen hatte.
Es stand ruhig und sicher auf zwei säulenartigen Beinen. Der Körper war zwar menschenähnlich, nur wirkte er wie das rohe Modell eines Bildhauers. Der Kopf war verunstaltet, nach oben in die Länge gezogen. Die Arme und Hände schienen normal ausgebildet zu sein. Übermäßig große Augen waren über einer verkümmerten Nase angeordnet, von der nun die Öffnung zu sehen war. Der Mund wirkte dagegen wie ein breit klaffender Spalt.
Das Wesen trug keine Kleidungsstücke. Es wirkte aber trotzdem nicht nackt. Seine Haut war wie die eines Reptils von kleinen, grünlich flimmernden Schuppen bedeckt.
Thors Haltung glich immer noch der eines sprungbereiten Raubtiers. Er sah direkt in die hervorquellenden Augen des Unbekannten, der ihn mit »Freund« angeredet hatte.
»Wer – wer bist du? Wie kommst du hierher?« stöhnte er rauh. Die Waffe in seinen Händen begann zu zittern.
Das Wesen blieb ruhig stehen.
»Ehe mein Vater starb, nannte er mich Wilson. Das ist mein Vorname. Mit dem Familiennamen heiße ich Rewil, also Wilson Rewil. Meine Mutter starb bei meiner Geburt. Ihr Herz setzte aus, als sie mich sah, denn ich bin ein Ungeheuer.«
Erschüttert blickte Thor auf das Wesen. Plötzlich wußte er, wer vor ihm stand.
Wilson Rewil war ein Mutant; ein Lebewesen, das von Menschen erzeugt worden war, deren Erbmasse sich unter dem verhängnisvollen Einfluß der harten Gammastrahlung so entscheidend verändert hatte, daß sich ein solches Monstrum entwickeln konnte. Das war eine Tatsache, die man schon fünfzig Jahre vor dem Erscheinen der Radios befürchtet hatte. Die Biologen hatten gewußt, zu welcher Katastrophe die gewaltsame Veränderung der elterlichen Gene führen mußte.
Wilson Rewil schwieg. Thor hatte den Eindruck, als würde ihn dieser Mißgestaltete forschend und stark beunruhigt beobachten. Seinen Worten nach war er durchaus nicht geistig unterentwickelt, sondern er schien sogar intelligent zu sein. In der Hinsicht schien sich die Mutation nicht negativ ausgewirkt zu haben, im Gegensatz zum monströsen Körperwuchs.
Langsam senkte Thor Kohler die Maschinenpistole und ging auf Wilson Rewil zu. Lächelnd streckte er dem Mutanten die Hand entgegen.
»Hallo, Wilson, ich heißt Thor Kohler, und das ist Tippel Koos, mein Freund und Gefährte.«
Zögernd ergriff Wilson die ausgestreckte Rechte, während seine Augen unentwegt auf Tippel gerichtet waren, der ihn durch das Sichtglas des Kopfschutzes angrinste.
»Dein Freund? Er ist nicht so gebaut wie du. Ist er auch ein Mutant?«
Thor schluckte schwer bei diesen Worten, denn er erkannte den wahren Sinn, der sich dahinter verbarg. Wilson schämte sich seiner Gestalt und befürchtete, Thor Kohler könnte ihn deswegen verabscheuen.
Tippel sprang nach vorn, stellte sich neben den hochgewachsenen Freund und lachte grollend.
»So ist es, Wilson. Auch ich bin ein Mutant. Ich wurde auf dem gewaltigen Jupiter geboren, dessen Schwere meinen Körper von Geburt an veränderte. Bei dir verursachte das die harte Strahlung, doch eigentlich ist das kein Unterschied. Thor Kohler ist mein Freund. Zusammen sind wir von dem Saturn-Mond Japetus gekommen, um diese Werft zu finden. Warum sollte er mich verabscheuen?«
Thor spürte, wie seine Rechte von der kräftigen Hand des Mutanten umklammert wurde.
»Dann wirst du auch nicht über mich lachen, Thor?« fragte Wilson zaghaft.
»Ich werde gleich weinen, wenn du meine Hand noch länger so zusammenpreßt«, stöhnte Thor. »Was sollen die dummen Fragen? Warum sollte ich über dich lachen? Du bist ein Geschöpf wie wir und kannst nichts dafür, daß die Erbmasse deiner Eltern geschädigt wurde. Für deine äußere Gestalt bist du nicht verantwortlich.«
Der Mutant zog schleunigst seine Pranke zurück. Thor massierte seine schmerzende Rechte.
Ein tiefes Lachen ertönte. Thor erkannte, daß Wilson unsagbar erleichtert war.
Tippel schmunzelte unterdrückt.
»Verzeih, ich wollte dir nicht weh tun«, entschuldigte sich Wilson. »Es ist wahr, ich kann nichts für meinen Körper, doch ich würde unter der Verachtung von normalen Menschen leiden. Ich glaube dir, Thor. Deine Augen sind ehrlich. Lassen die Schmerzen nach?«
»Ja, mach dir deswegen keine Sorgen«, erwiderte Thor. »Du besitzt gewaltige Kräfte. Ich bin wirklich kein Schwächling, aber in der Beziehung kann ich nicht mithalten. Versuche du mal dein Glück, Tippel.«
Der Mutant atmete wie von einer Last befreit auf. Fast zärtlich berührte er Thors Hand.
Tippel stieß plötzlich einen Fluch aus und umfaßte den Freund an den Schultern.
»Zum Teufel, wir waren unaufmerksam. Wilson, unsere Anzüge sind verseucht, und wir sind dir sehr nahe gekommen. Das hätten wir unbedingt vermeiden müssen.«
Der Mutant lachte und winkte nur ab.
»Ah, macht euch darüber keine Gedanken. Ich vertrage eine sehr hohe Dosis. Ich habe Gefährten, die sogar ohne Schutzkleidung hinausgehen können. Ihnen macht die Strahlung nichts mehr aus. Das Schicksal hat es so gewollt, doch ihr müßt vorsichtig sein. Ihr müßt sofort unter die Absorberdusche, eher könnt ihr die Anzüge nicht ablegen. Sie strahlen ziemlich intensiv.«
Thor sah in Tippels weit aufgerissene Augen. Demnach hielten sich hier noch mehr Mutanten auf.
»Du hast noch Freunde? Ja – sind denn soviel Menschen dem Strahlungstod entronnen? Damals, vor zweiundvierzig Jahren, wurde meines Wissens doch die gesamte Menschheit vernichtet.«
Wilson nickte.
»Ja, das stimmt. Du darfst aber nicht vergessen, daß in dieser Werft viele tausend Menschen arbeiteten. Sie wären infolge der großartigen Abschirmungen alle heil davongekommen, wenn sie nicht den Fehler begangen hätten, die Atombunker aufzusuchen, wie das im Fall einer Gefahr vorgeschrieben war. Man wußte nicht, was die plötzlich ansteigende Radioaktivität zu bedeuten hatte. Die Menschen nahmen an, eine andere Macht hätte überraschend mit Atomwaffen angegriffen, deren Explosionen man überhört hätte. Für einen solchen Fall waren aber die Atombunker erbaut worden. Sie liegen weiter oben, in der Nähe des Raumhafens. Bei direkten Atomwaffenüberfällen wären sie infolge ihrer Konstruktion sicherer gewesen als die Werft, deren gigantische Höhlenblasen verhältnismäßig leicht unter der Druckwirkung einer starken Bombe hätten zusammenstürzen können. Man ahnte nicht, daß man es nur mit der Strahlung zu tun hatte. Gegen Druck- und Hitzeeinwirkungen hätten die Bunker Schutz geboten. Natürlich besaßen sie auch einen starken Strahlungsschutz, der gegen die freiwerdenden Nebenprodukte einer atomaren Explosion vollständig genügt hätte. Deshalb suchten alle die Bunker auf. Als sie erkannten, daß die Abschirmungen spielend durchschlagen wurden, war es zu spät. Die Radios hatten mit ihren Schiffsstrahlern direkt angegriffen. Die Bunker bekamen Strahlschüsse ab. Nur wenigen Menschen gelang noch die Rückkehr in die Werft. Sie alle waren aber bereits verseucht. Die Mehrzahl von ihnen starb. Nur knapp zweihundert Frauen und Männer überlebten. Die Bunker sind jetzt vollkommen verseucht.«
Thor nickte nachdenklich. So hatten sich also die Ereignisse damals abgespielt. Man war in die Bunker geflüchtet und hatte dort den Tod gefunden.
»Wir stammen von den Überlebenden ab, die sich befehlswidrig in die Werft zurückzogen. Die anderen blieben in den Bunkern und sind jetzt noch dort. Von den seinerzeit geretteten Menschen lebt niemand mehr. Im Lauf der Jahre siechten sie dahin. Alle waren sie getroffen worden. Doch wir wurden geboren, aber keiner von uns sieht so aus, wie seine Eltern ausgesehen haben. Wir sind vierundachtzig Mutanten, die Nachkommen der Menschen, die nicht sofort getötet wurden.«
Trauer schwang in seiner Stimme mit. Thor konnte sich vorstellen, welche Gefühle Wilson bewegten.
»Habt ihr unsere Landung beobachtet?« lenkte Tippel ab. »Wieso kommt es, daß du uns hier erwartet hast?«
»Wir haben es beobachtet, denn wir passen immer auf. Wir leben hier unten sicher und haben Nahrungsmittel für viele Jahrtausende. Die Lager sind nicht verseucht. Wären unsere Vorfahren doch damals in der Werft geblieben! Hier unten gibt es keine Radioaktivität. Wir haben die alten Stationen der Luftraumüberwachung besetzt. Wir müssen dabei aber sehr vorsichtig sein, damit die Tastwellen der Radar-Geräte nicht ausgemacht werden. Wir dürfen nur ab und zu einen Blick riskieren. Trotzdem haben wir euch geortet. Ich habe die große Kraftstation anlaufen lassen, da ich ahnte, daß ihr die Energie zum öffnen der schweren Panzerpforte benötigen würdet. Wir hofften immer darauf, daß die Nachkommen der damals geflohenen Menschen zurückkämen, denn sie mußten erfahren haben, daß hier ein gewaltiges Schiff liegt, mit dem man zu den Sternen vorstoßen kann.«
»Deshalb sind wir auch gekommen, Wilson«, erklärte Thor sachlich. »Heben wir alle weiteren Erzählungen für später auf. Wichtig für uns ist nur die Frage, ob wir hier unten vor der Strahlung absolut sicher sind.«
»Vollkommen«, nickte Wilson. »Die Abschirmungen sind außerordentlich stark. Hier ist kaum noch etwas zu spüren. Über uns liegt ein gewaltiges Gebirge, das den allergrößten Teil unschädlich macht, da sich große Bleiablagerungen zwischen den einzelnen Schichten befinden. Dazu kommen noch die Isolationen. Allerdings sind die Gänge bis siebenhundert Meter Tiefe stark verseucht. Die Radios scheinen eben damit beschäftigt zu sein, die ganze Gegend mit den Schiffsstrahlern zu bearbeiten. Hoffentlich werden wir nicht entdeckt. Bisher ahnen sie nichts von der geheimen Werft, obgleich sie ungeheuer groß ist. Kommt nun, ihr müßt die Absorber-Schleuse passieren.«
Er ging durch die Halle und öffnete eine schwere Tür, die in einen notdürftig erleuchteten Nebenraum führte.
»Tretet ein! Ihr müßt wenigstens eine halbe Stunde in dem Bad bleiben, damit die Strahlung eurer Schutzkleidung unschädlich gemacht wird. Nur gut, daß wir über die Dusche verfügen. Unsere Vorfahren scheinen an alles gedacht zu haben.«
Thor nickte, da er in dem Augenblick an John Kanston denken mußte. Der Oberst hatte wirklich nichts vergessen, was zur Sicherheit der Werft beitragen konnte.
Wilson schloß die Tür und trat vor einen Bildschirm, der gleich darauf hell aufflammte. Sie erkannten auf der Sichtfläche den Kopf eines anderen Mutanten, der bis auf die vorgewölbte Stirn vollkommen normal zu sein schien.
Freundlich lachte sie der Mann an. Dann klang seine Stimme aus den Lautsprechern:
»Schön, daß ihr endlich eingetroffen seid. Wilson, du hast etwas von der Strahlung abbekommen. Bleibe fünf Minuten unter der Dusche. Ihr müßt aber länger darunter verweilen. Atmet weiter durch eure Atemmasken. Fred bereitet die Injektionen vor. Wenn ihr wirklich eine gefährlich hohe Dosis in den Körpern auf genommen habt, so können wir euch damit helfen.«
Thor staunte. So hatte er sich den Empfang nicht vorgestellt.
»Gewaltiger Jupiter – und die Menschen, die all diese Wunder geschaffen haben, mußten untergehen«, stöhnte Tippel. »Ich verstehe es nicht. Hat es denn keine Abwehr gegen diese Gnadenlosen gegeben? Kanston erklärte doch, die Erde hätte über wirkungsvolle Waffen verfügt. Warum sind die Radios nicht schon im Raum angegriffen worden?«
»Weil nur ein Schiff ankam«, dröhnte die Stimme des Mutanten auf. »Sie flogen nicht mit einer großen Flotte ein. Dieses eine Schiff ist nicht geortet worden, obgleich es eine beachtliche Größe auf wies. Wir wissen nicht, wie sie es fertigbrachten, die gesamte Erdatmosphäre in fünf Stunden zu verseuchen, daß jedes Leben erstarb. Es waren Schiffe der Raumpatrouille draußen. Als sie den vollkommen unerwarteten Angriff bemerkten, konnte die Erde schon keine Hilfe mehr leisten. Die Mannschaften der Abwehrflotte starben, ehe sie die Schiffe erreicht hatten. Soviel wir wissen, sind später sämtliche draußen stehenden Raumschiffe vernichtet worden. Die große Flotte der Radios traf wenige Stunden nach dem Angriff durch das einzelne Fahrzeug ein. Wir empfingen noch eine Ortungsnachricht durch die Mars-Station, doch dann verstummten auch die Nachrichten von dort.«
»Der Mars ist ebenfalls total verseucht«, erwähnte Thor leise. »Ich war vor Jahren dort, konnte aber nicht landen. Wir waren froh, daß wir mit dem alten Transporter wieder den Japetus erreichten. Es grenzt fast an ein Wunder, daß sie uns dort nicht entdeckt haben. Sie haben das menschliche Leben vernichtet, wo immer sie es finden konnten. Auf der Venus und den Jupiter-Monden sind alle Kolonisten getötet worden. Sie haben gründliche Arbeit geleistet. Wir – Wilson, deine Gefährten und knapp tausend Menschen auf Japetus -, wir sind die einzigen Überlebenden der Menschheit.«
»Es könnte sein, daß in Europa und Asien noch einige Gruppen leben«, meinte Wilson. »Auch dort existieren unterirdische Anlagen, die allerdings nicht so sicher gewesen sein dürften wie diese Werft.«
»Es ist hoffnungslos. Sie können das Unheil nicht überlebt haben. Die Bunker boten keinen Schutz, da sie für eine so harte Strahlung nicht vorgesehen waren. Keine normale atomare Explosion hätte sie in der Intensität erzeugen können, wenigstens nicht innerhalb der gesamten Atmosphäre. Wir sind die letzten Überlebenden, Wilson.«
»Wir sind verdammt für alle Zeiten«, flüsterte der Mutant. »Wir Mutanten sind nicht mehr normal, und ihr habt keine großen Chancen.«
»Wir sind nicht verdammt für alle Zeiten«, widersprach Tippel energisch. »Umsonst haben wir das gefahrvolle Unternehmen nicht durchgeführt. Wir werden mit dem Schiff verschwinden, und ihr kommt mit. Wir werden anderen Lebensraum finden, wenn es auch nicht innerhalb dieses Systems sein wird. Das All ist unfaßbar groß. Es muß andere Welten geben. Eine davon wird uns freundlich aufnehmen.«
An der Decke begann es zu zischen. Gelblich sprühte es aus den Düsen auf die drei Lebewesen herab, die alle untereinander verschieden waren, obgleich sie von Erdenmenschen abstammten.
Dickflüssig lief die Masse über die Schutzanzüge der Freunde. Sie bedeckte auch den titanenhaften Körper des Mutanten, der eine große Atemmaske vor den breiten Mund und die Nasenöffnungen preßte. Die Druckflasche hielt er mühelos in der Hand, obgleich sie ungefähr fünfzig Kilogramm wiegen mochte.
Langsam drehten sie sich unter der Dusche, die die Aufgabe hatte, die von den Anzügen aufgenommene Strahlung zu binden.
Nach fünf Minuten verließ Wilson den Raum, um draußen seine Injektionen zu empfangen. Die Mutanten waren teilweise relativ unempfindlich gegen die Radioaktivität. Trotzdem trafen sie alle Vorsichtsmaßnahmen, die überhaupt möglich waren. Sie wußten genau, wie heimtückisch und gefährlich die Radioaktivität war.
Geduldig drehten sich die Freunde weiter unter dem Sprühregen und hofften, daß die atmosphärische Strahlung nur von ihren Schutzanzügen aufgenommen worden war.
Thor Kohler saß vor der riesigen Bildfläche, die aber nur für Sekundenbruchteile aufflammte und dann wieder erlosch. Immerhin genügten die wenigen Beobachtungsaugenblicke, um festzustellen, daß die drei großen Schiffe der Radios noch immer über der wilden Gebirgslandschaft hingen und systematisch jeden Quadratkilometer mit ihren Bordstrahlern bearbeiteten.
Über der engen Schlucht, durch die er und Tippel gekommen waren, befand sich kein Schiff mehr, da der Bergspalt inzwischen so verseucht war, daß dort kein Normalmensch mehr am Leben sein konnte. Auch die schweren Strahlschutzanzüge, die vorher eine so unschätzbare Hilfe geleistet hatten, hätten diese Dosen nicht mehr abhalten können. Infolge des starken Materials waren weder Thor noch der Jupiter-Geborene organisch geschädigt worden. Ihre Körper waren gesund; das hatte man mit den modernsten Methoden der irdischen Medizin und Biologie festgestellt.
Frei von den lästigen Kleidungsstücken saßen die Freunde in den drehbaren Kunststoffsesseln. Thor ließ immer wieder das Radar-Fernbildgerät für einige Augenblicke arbeiten. Die Bildfläche flammte auf und erlosch wieder. Die wenigen Blicke in die Oberwelt genügten, um sich über die Handlungsweise der Radios zu informieren. Sie unternahmen alles, um die unwillkommenen Besucher unschädlich zu machen. Sie konnten nicht wissen, daß sie es nur mit zwei Männern zu tun hatten. Wahrscheinlich vermuteten sie, weitere Trupps hätten sich auf anderen Wegen in das unübersichtliche Gebirge hineingeschlichen.
»Gut, sehr gut!« murmelte Thor zufrieden und nickte Wilson Rewil zu.
Der Mutant warnte besorgt:
»Sei vorsichtig! Wenn sie die Tastwellen ausmachen, werden sie uns leicht anpeilen können. Dann sind wir verloren. Es sollte mich wundern, wenn sie nicht über Atomwaffen verfügen, mit denen sie das Gebirge mitsamt der Werft ins All blasen können.«
Thor lächelte und schaltete das Gerät endgültig ab.
»Du hast anscheinend eine ausgezeichnete wissenschaftliche oder technische Schulung genossen, Wilson. Wer war euer Lehrmeister?«
»Die Wissenschaftler und Techniker, die zu den Überlebenden zählten, weihten uns in die Geheimnisse der Erde ein, soweit sie es vermochten und soweit unsere Gehirne fähig waren, die Dinge zu erfassen. Viele meiner Gefährten waren auch in psychischer Hinsicht stark verändert.«
Tippel fuhr sich mit einer raschen Handbewegung über das unrasierte Kinn, fragte aber nicht nach den näheren Umständen.
»Wo ist das Mädchen, das du Velda Harris nennst?« unterbrach Thor das eingetretene Schweigen.
Wilson betätigte einen Schalter, und eine kleinere Bildfläche leuchtete auf.
Sie befanden sich in der Fernbildzentrale, in der vor zweiundvierzig Jahren Oberst Kanston mit den Beamten seines Sicherheitsdienstes residiert hatte.
Von hier aus waren sämtliche Gänge und Räume der Station fernbildtechnisch überwachbar. Auf dem Bildschirm erschien jetzt eine Strahlschleuse, die Thor nur zu gut kannte. Dort waren sie vor drei Stunden ebenfalls durchgekommen.
Sie erblickten vier Mutanten, die ihre Tegron-Maschinenpistolen schußbereit hielten. Nur zwei von ihnen hatten normal ausgebildete Arme und Hände.
»Da ist sie«, erklärte Wilson. »Sie sind direkt vor dem Außentor, das in der Höhle mündet. Hoffentlich macht sie ihre Sache gut. Sie kann fünftausend Röntgen-Einheiten vertragen, was wir nicht können. Sie wird keinen Schaden davontragen, zumal ihr Schutzanzug den allergrößten Teil der Strahlung abhalten wird. Trotzdem darf sie aber nicht zu lange draußen bleiben.«
Thor biß sich auf die Lippen und beobachtete das Mädchen, das verhältnismäßig normal gewachsen war. Ihr Gesicht war sogar schön, nur war sie für ein junges Mädchen zu kräftig und muskulös gebaut. Thor sah, daß ihre Haut lederartig war und blau schimmerte.
Velda trug einen schweren Strahlschutzanzug. Soeben reichten ihr zwei andere Mutanten zwei regungslose, längliche Gebilde, die ebenfalls in Schutzanzüge gehüllt waren.
Thor war ein Mann, der eine harte und gründliche Schulung durchgemacht hatte. Deshalb war ihm klar geworden, daß die Radios stutzig werden mußten, wenn nicht wenigstens zwei Tote gefunden wurden.
Die Mutanten hatten zwei schwarzbraune, fast steinharte Leichen aus dem alten Atombunker geholt, wo sie noch zu Tausenden lagen, da eine Bestattung nicht möglich gewesen war.
Velda Harris war infolge ihrer guten Eigenschaften beauftragt worden, die beiden Leichname nach draußen zu bringen, wo sie von den Radios zweifellos gefunden werden mußten. Das Mädchen brauchte sie lediglich in der Höhle niederzulegen und dann wieder durch den unsichtbaren Eingang zu verschwinden.
Es war sicher, daß die Radios jeden Felsspalt genau absuchen würden, denn irgendwo mußten sich die beiden Fremden doch verborgen halten.
Tippels Gestalt verkrampfte sich, als vor der Mutantin die äußere Panzerpforte aufschwang.
Schwaches Tageslicht fiel in den Schleusenraum.
Deutlich war es auf der Fernbildfläche zu beobachten. So waren sie von den Mutanten selbst bemerkt worden, als sie dort eindrangen.
»Wenn dort draußen jetzt Radios sind, ist unser Schicksal besiegelt«, keuchte Tippel nervös. »Wenn sie das sehen, wissen sie, daß unter dem Gebirge versteckte Räume liegen.«
»Wenn sie die Leichen nicht finden, sind wir ohnehin verloren«, sagte Thor kalt. »Sie müssen raus. Das Mädchen geht sehr geschickt vor.«
Auf der Bildfläche sahen sie, daß Velda mit großen Schritten nach draußen huschte, wo eine unheimliche Strahlung herrschen mußte. Sie verschwand aus dem Erfassungsbereich der Fernbildoptik, die nur noch die drei anderen Mutanten zeigte. Lauernd standen sie mit schußbereiten Waffen hinter der meterstarken Panze rpforte.
Thor traten Schweißperlen auf die Stirn. Seine Hände ballten sich unbewußt. Hinter sich hörte er die hastigen Atemzüge des Mutanten, dessen Pranken auf den Knöpfen der Feineinstellung lagen.
Die Sekunden wurden zu Ewigkeiten. Aber dann war das Mädchen plötzlich wieder da. Sie beobachteten, wie sie hastig in den Eingang schlüpfte und erregt Zeichen gab.
»Sie muß Radios gesehen haben«, sagte Tippel besorgt. »Hoffentlich ist sie nicht ebenfalls bemerkt worden.« »Nein, dann lebte sie nicht mehr. Die Leichen sind jedenfalls draußen.«
Unerträglich langsam schwang die Pforte zu, aber die Männer atmeten erst auf, als sich die vier Mutanten schleunigst zurückzogen. Sie verfolgten sie so lange mit der einwandfrei arbeitenden Fernbeobachtung, bis sie alle in dem tief unter dem Gebirge liegenden Absorber-Duschraum angekommen waren.
Knurrige Kehllaute klangen aus einem Lautsprecher. Thor mußte sich bemühen, wenigstens einen Teil der Worte zu verstehen. Nicht jeder der Mutanten konnte so deutlich sprechen wie Wilson Rewil.
»Gut«, lachte der Mutant. »Sie hat es geschafft, obgleich im selben Augenblick ein Suchtrupp der Radios um die letzte Schluchtbiegung kam. Sie werden die Leichen jetzt schon gefunden haben. Der Gedanke war gut, Thor. Wir wären nicht darauf gekommen.«
Langsam erhob sich der junge Mann.
»Setze einen zuverlässigen Mann in diese Zentrale, Wilson. Er soll laufend die Außenpforte überwachen und sofort melden, wenn da irgend etwas geschieht. Wir müssen mit jedem Zufall rechnen, obgleich ich nicht glaube, daß sie den Eingang entdecken werden.«
Wilson winkte einen Mutanten herbei, bei dessen Anblick Thor um seine Beherrschung ringen mußte. Der Mißgestaltete wirkte besonders furchteinflößend, doch in seinen vier kleinen Augen lag ein froher Ausdruck.



Weit vornübergebeugt schlich er mit seinen langen, hageren Beinen zu dem Gerät herüber, seinen beinahe kugelförmigen Körper seltsam von einer Seite auf die andere wiegend. Es war schrecklich, was aus den Nachkommen normaler Menschen geworden war. In dem Augenblick stieg in Thor wieder der Haß gegen die Wesen auf, die das alles verschuldet hatten.
Wütend sagte er:
»Ich werde die Erde vernichten und mit ihr diese Bestien. Sie sollen erleben, wie es ist, wenn man heimtückisch angegriffen wird. Ich möchte die Atomwaffenlager inspizieren, Wilson.« Der Mutant erstarrte förmlich. Langsam drehte er sich um.
»Du – du willst Terra vernichten?« flüsterte er. »Die Heimat unserer Vorfahren?«
»Ich werde sie in einen glutflüssigen Steinhaufen verwandeln. Niemals können wir hier leben. Wovon ernähren sich die Radios, wo hier keine Pflanze mehr wächst und selbst das mikroskopisch kleinste Lebewesen abgestorben ist?«
»Sie haben einen anderen Körperaufbau und einen grundverschiedenen Stoffwechsel«, sagte der Mutant mit den vier Augen. »Ich weiß es von meinem Vater. Er war Biologe. Sie nannten ihn Professor Sellmann. Er erklärte mir auf Grund seiner vorsichtigen Forschungen, die Radios würden sich von seltenen Erdarten in den verschiedensten Mischungen ernähren. Sie bereiten daraus pulverisierte Extrakte, die sie mit Wasser zu einem breiigen Konzentrat verarbeiten. Buntmetalle scheinen sie auch dafür zu verwenden, vor allem aber Aluminiumoxyd und Bauxit. Die Verseuchung macht ihnen gar nichts aus. Sie benötigen sie sogar.«
Thor Kohler kämpfte gegen Schluckbeschwerden an, während Tippel einige Flüche ausstieß.
»Das ist unheimlich! Wie fremdartig müssen sie sein!«
»Bring uns zu den Waffenlagern«, lenkte Thor ab. »Ich möchte sehen, was meine Vorfahren alles aufgespeichert haben. Oberst Kanston machte einige Bemerkungen, die mir einen kalten Schauer über den Rücken jagten.«
»So ergeht es mir, wenn ich das sehe«, flüsterte Wilson. »Warum nur hat man das erschaffen? Wollten sie sich etwa gegenseitig vernichten? So muß es doch wohl gewesen sein, denn sie glaubten nicht daran, daß es außerhalb des solaren Systems noch andere Intelligenzen geben könnte. Sie haben den millionenfachen Tod also für ihre Brüder und Schwestern fabriziert.«
Thor folgte dem Mutanten schweigend zu einem Aufzug, der sie noch fünfhundert Meter tiefer brachte.
Sie betraten eine gigantische Felshalle, deren schroffe Formen bearbeitet und mit einer dicken Schicht der Strahlschutzmasse versehen worden waren.
Es handelte sich um eine Verteilerzentrale, von der aus verschiedene große Stollen abzweigten, die das Labyrinth der Höhlenblasen miteinander verbanden. Zehntausende von Menschen mußten daran gearbeitet haben, als man die urzeitlichen Höhlungen unter den Wasatch-Mountains entdeckt hatte. Sie erstreckten sich bis nach Nevada hinüber. Thor wußte, daß die eigentliche Werft in dem größten aller Hohlräume lag. Das war ganz in der Nähe des Sevier-Sees, der bei dem Unternehmen noch eine bedeutsame Rolle spielen sollte.
Sie bestiegen einen kleinen, offenen Wagen, dessen Speicherbank frisch aufgeladen worden war.
Thor und Tippel konnten ihr Erstaunen über die großzügigen Anlagen und die vollendete Technik kaum verbergen. Der Jupiter-Geborene fuhr den Wagen, und Wilson fungierte als Wegweiser.
An sich wäre das nicht notwendig gewesen, denn die Freunde kannten sich im »Punkt Eldorado« so genau aus, als wären sie schon häufig hier gewesen.
Sie durchführen riesige Maschinenhallen, die jetzt öde und leer waren. Sie sahen Mammutmaschinen zur Metallbearbeitung und Reihen von vollautomatisch arbeitenden Transportbändern. Große Teile der angelieferten Werkstücke waren hier erst zu ihrer endgültigen Form bearbeitet worden.
Sie kamen an Labors und Prüfanstalten vorbei, deren Maschinen und Geräte Millionenwerte repräsentierten. Sie sahen atomar aufheizbare Schmelzöfen, in denen sogar der unglaublich zähe Mantz-Stahl verflüssigt werden konnte. Ein kleines, aber sicherlich enorm leistungsfähiges Walzwerk gab es auch. Hier hatte man sogar eine eigene Schwerindustrie untergebracht.
Langsam konnte Thor verstehen, weshalb die Arbeiten innerhalb der Werft so geheimgehalten werden konnten. Labor reihte sich an Labor. Sie fuhren in große Aufzüge hinein, die sie entweder tiefer, oder wieder etwas nach oben brachten. Die verschiedenen Urhöhlen lagen nicht alle auf der gleichen Ebene. Nur wenige Leuchtröhren brannten in den Hallen und kleineren Räumen.
Sie fuhren bald eine Stunde, bis sie zu einer schweren, kreisförmigen Panzertür kamen, die man nur durch ausbetonierte Gänge erreichen konnte. Dort waren überall Kontrollstationen und Kampfzentralen eingebaut. Es wäre unmöglich gewesen, den Gang zu durchschreiten, wenn diese Abwehrgeräte noch aktiviert gewesen wären.
»Der Gang ist dreihundert Meter lang«, hallte die Stimme des Mutanten durch den Stollen. »Tegron-Gasstrahler sind überall in den Betonwänden installiert. Sie hätten den einzigen Zugang in eine glühende Hölle verwandelt, wenn jemand unangemeldet die Sperren passiert hätte. Überall sind Strahlungssperren eingebaut. Es handelt sich um Kraftfelder, die jeden Körper sofort aufgelöst hätten. Sie waren auf die Sicherheit ihrer Waffen bedacht.«
Unruhig um sich blickend, fuhr Tippel den kleinen Elektronenwagen bis vor das massive Panzerschott.
Wilson drückte das elektronische Schlüsselgerät gegen den roten Punkt, der die Ansatzteile bezeichnete. Nach Augenblicken öffnete sich die Tür. Erst jetzt stellten sie fest, daß sie wenigstens drei Meter stark war. Dicht dahinter lag eine zweite Pforte, die sich unter dem Elektronen-Kode ebenfalls öffnete. Auch hier gab es eingebaute Abwehrwaffen. Als die innere Panzertür aufschwang, erblickten sie einen großen Raum, der plötzlich erleuchtet wurde.
Geblendet schlossen sie die Augen. Dann umfaßte Thors Hand den Griff der Tegron-Automatik, die in seinem Gürtelhalfter steckte.
Vor ihnen standen zwei Roboter, die äußerlich einem Menschen nachgebildet waren. Auf der Vorder- und Rückseite der Köpfe waren je zwei ovale Linsen angeordnet. In der Brusthöhe, wo sich bei einem Menschen der Magen befindet, ragten handlange Rohre heraus.
Thor erkannte, daß es sich um Tegron-Hochdruckstrahler handelte, deren Gasstrom über dreihundert Meter hinweg wirksam war.
»Die Wächter«, sagte Wilson, der schon vor dem Eintritt einen Schalter an dem elektronischen Schlüsselgerät herumgedreht hatte. »Jetzt sind sie harmlos. Sie haben die Kennziffern empfangen, die ihren Robotgehirnen beweisen, daß wir zum Eintritt berechtigt sind. Alle anderen Roboter konnten wir abschalten, diese aber nicht. Sobald die innere Tür aufgeht, werden sie automatisch aktiviert.«
»Kanstons Werk«, grinste Tippel, doch er schaute mißtrauisch auf die beiden Roboter, von denen einer jetzt mit blecherner Stimme sagte:
»Sie betreten hiermit die Zentrale TITAN, Gentlemen. Sie werden angewiesen, die Befehle der Wissenschaftlichen Abwehr strengstens zu befolgen. Sie haben es zu vermeiden, die Lager ohne Schutzanzüge zu betreten. Sie werden fernbildtechnisch überwacht. Betreten Sie den Durchleuchtungsraum.«
Thor verschlug es fast die Sprache, als er die Maschine mit ihren mechanischen Sprechwerkzeugen diese reichlich barschen Worte sprechen hörte.
Rechts von ihnen öffnete sich eine Schiebetür. Sie erblickten einen schmalen, langgestreckten Raum, den sie durchschreiten mußten.
Unsichtbare Strahlungen durchdrangen Kleider und Körper. Jeder Film wäre sofort geschwärzt worden.
»Sie können den Gang passieren«, erlaubte der Roboter. »Meine Meldung geht an den Chef der WA.«
Tippel starrte unentwegt zu der Maschine hinüber, die immer noch ihre Wächteraufgabe gewissenhaft erfüllte. Minuten später standen sie in den Lagern, in denen die fürchterlichsten Vernichtungswaffen der Erde sorgsam aufgestapelt lagen.
Der größte Teil der Lager war jedoch leer. Wilson erklärte dazu:
»Dieses Arsenal war lediglich zur Ausrüstung des Fernraumschiffes bestimmt. Die schweren Energiestrahler verschiedener Art befinden sich längst an Bord, die Werfer für die Raumziel-Raketen ebenfalls. Was ihr hier seht, sind nur die Sprengköpfe, die erst kurz vor dem Start an Bord genommen werden sollten.«
Thor wußte das bereits von Oberst Kanston, doch hatte er dessen Erklärungen keinen rechten Glauben schenken können. Tippel sprach seine Gedanken aus.
»Typisch für unsere hochverehrten Vorfahren«, meinte er zynisch. »Sie bauten ein großes, starkes Schiff, um damit in den interstellaren Raum vorzustoßen. Sie gaben Milliarden dafür aus, obgleich der dritte Teil der Abmessungen genügt hätte. Bequem hätte man sowohl die Besatzung als auch die Maschinen und Lebensmittel mitsamt allen anderen Ausrüstungsgegenständen darin unterbringen können. Aber nein – das Schiff mußte ein Gigant werden.«
»Schweig!« unterbrach Thor ihn in scharfem Tonfall. Dann wandte er sich um und traf folgende Anordnungen:
»Die Raumziel-Geschosse befinden sich also schon an Bord. Nun – wir werden die Atom-Sprengköpfe schnellstens einbauen, denn ich habe das Gefühl, daß es Zeit wird, den ungastlichen Planeten zu verlassen, den unsere Vorfahren Erde nannten. Niemals wieder wird sie den Menschen eine Heimat sein können. In der Atmosphäre befinden sich hart strahlende Isotope mit Halbwertszeiten von einer Million bis zu einer Milliarde Jahren. Terra ist ein für alle Zeiten verseuchter Steinhaufen, auf dem nicht einmal eine Maus existieren könnte. Vier der Thermo-Mult-Bomben bleiben hier im Lager. Ich werde die Zündung selbst anbringen. Der Zünder wird anlaufen, sobald wir mit dem Schiff von der Erde abheben. Jetzt möchte ich die technischen Unterlagen über die Triebwerke sehen, Wilson. Von deren Leistung und den zu erreichenden Beschleunigungen wird es abhängen, wie lange der Zünder laufen muß, ehe er die vier Ladungen zum Kernprozeß anregt. Ich gebe diesen flachköpfigen Teufeln keine Chance.«
Nachdenklich schritten Wilson und Tippel hinter Thor Kohler zum Eingang zurück, wo sie wieder von den Wachrobotern empfangen wurden.
»Fünfzehn Uhr zweiunddreißig«, stellte einer von ihnen fest. »Sie haben die erlaubte Besuchszeit um eine Minute und einundzwanzig Sekunden überschritten. Der WA-Chef ist bereits darüber in Kenntnis gesetzt worden. Betreten Sie den Zufahrtsstollen. Die Pforten werden von mir geschlossen.«
»Wie kann man nur so pedantisch sein«, schimpfte Thor.
»Verlassen Sie die Zentrale«, forderte der/Roboter. »Ihre Worte sind weitergeleitet worden.«
Wilson lachte schallend, während Thor verständnislos den Kopf schüttelte.
»Jetzt zum Schiff«, sagte er schließlich, als der Wagen wieder anruckte. »Ich bin so neugierig wie nie zuvor.«
»Das kannst du auch sein«, entgegnete der Mutant. »Du wirst staunen. Niemals wurde auf der Erde ein solches Schiff gebaut. Es gibt nur eins davon, und das wirst du bewundern und vielleicht auch fürchten. Du bist Ingenieur und Wissenschaftler, doch du wirst deinen Geist zermalmen müssen, wenn du alles verstehen willst. Jedes Fachgebiet kannst auch du nicht hundertprozentig beherrschen.«
7.
 
Das Schiff glich einer Walze mit halbkugelförmigen Bugund Heck-Verkleidungen.
Es mußte gewaltig sein, obwohl es im interplanetarischen Raum der Sonne Sol wie ein winziges Gebilde wirkte.
Eben schien es noch regungslos auf gleicher Position zu verharren, doch im nächsten Augenblick war es verschwunden. Es hatte nicht angeruckt und auch nicht allmählich Fahrt aufgenommen, wie das für jeden irdischen Raumfahrer eine Selbstverständlichkeit gewesen wäre.
Auf einmal war es nicht mehr da. Kein leuchtender Punkt in der Schwärze des Alls verriet, daß es sich vielleicht mit rasch anwachsender Fahrt entfernte. Weder war ein sprühender Gasstrom noch waren die gleißenden Lichtstrahlen eines Photone ntriebwerks zu sehen.
Es war jedoch niemand da, der sich über diese Tatsache hätte wundern können. Selbst wenn das Phänomen von einem Menschen irdischer Abstammung bemerkt worden wäre, hätte er sich kaum Gedanken darüber gemacht. Bestimmt hätte der Beobachter angenommen, bei dem Raumer würde es sich um ein Schiff der Radios handeln, das aus irgendwelchen Gründen bis zur Grenze des Sonnensystems vorgestoßen war.
Vielleicht hätte sich ein Beobachter über das plötzliche Verschwinden gewundert, doch auch dafür hätte der menschliche Geist bestimmt eine Erklärung gefunden. Zwar wäre niemand auf den richtigen Gedanken gekommen, denn das im Nichts untergetauchte Raumschiff war viel zu fremdartig.
Die Wesen innerhalb der gigantischen Walze schienen sämtliche kosmischen Gesetze umwerfen zu können. Die Gesetze der klassischen Mechanik schienen ihnen unbekannt zu sein, oder sie setzten sich großzügig darüber hinweg. Was hätte wohl ein irdischer Physiker dazu gesagt, wenn er erkannt hätte, daß dieses Raumschiff innerhalb von zwei Sekunden bis auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigt worden war?
Wahrscheinlich hätte er diese Tatsache infolge mangelhaften Wissens energisch geleugnet. Das konnte es einfach nicht geben!
In der Zentrale stand ein Wesen, das jeden Menschen in grenzenloses Erstaunen versetzt hätte. War es ein Ungeheuer, oder war es die Ausdrucksform eines fremden Universums in Person? Stand es überhaupt, oder ruhte der kugelförmige Körper direkt auf dem Boden der Zentrale? Wie konnte es sehen, da es keine Augen zu besitzen schien? Die kleine Rundung auf dem Kugelkörper hätte man wohl kaum mit »Kopf« bezeichnen können. Wo waren die Greifwerkzeuge? Die Arme und Hände?
Wie ein silbern glänzender Ballon lag es auf dem Boden. Es bewegte sich nicht, doch vor ihm leuchtete und flimmerte eine neuneckige Bildfläche, auf der ein gewaltiger Planet sichtbar war.
Es schien, als schösse der Planet mit hoher Geschwindigkeit auf das fremde Schiff zu. Es war der Raumer, der mit Lichtgeschwindigkeit auf den Saturn zuraste, der von Minute zu Minute größer wurde und schließlich die Bildfläche ausfüllte.
Diese Bildfläche und einige technische Geräte schienen innerhalb des Schiffes überhaupt die einzigen wirklichen Gegenstände zu sein, die ein irdischer Techniker hätte erfassen und hinsichtlich ihrer Verwendung annähernd identifizieren können.
Hinter dem seltsamen Wesen glitt geräuschlos eine Tür auf, durch die ein anderes Individuum gleicher Art hereinkam. Es lief nicht, sondern schien dicht über dem Boden zu schweben.
Dicht neben dem ersten Wesen glitt es nieder. Dann entspann sich zwischen beiden eine kurze Unterhaltung, die aber rein telepathisch geführt zu werden schien. Ein normaler Mensch hätte keinen Ton vernommen.
Diese Fremden waren noch eigenartiger und geheimnisvoller als die Radios, die den Planeten Terra in eine radioaktiv verseuchte Hölle verwandelt hatten.
Es war erstaunlich, daß sie das leuchtende Bild auf der Sichtfläche wahrnehmen konnten. Sie mußten über Organe verfügen, die von menschlichen Sinnen gleicher Art so grundverschieden waren wie die Dunkelheit der Nacht vom hellen Sonnenlicht.
»Das ist der sechste Planet der Sonne, die wir bei der ersten Reise in diesen Teil des hiesigen Raumes Tork genannt haben. Er ist unverändert. Noch scheint sich auf ihm kein intelligentes Leben entwickelt zu haben. Damals besaß er vierzehn Monde, jetzt sind es weniger.«
Ein Mensch hätte vielleicht zustimmend genickt, sie nicht. Wie zwei Bälle ruhten sie nebeneinander, seltsam leuchtend in dem gedämpften Rotlicht der Schiffszentrale.
»Arret läßt dich fragen, ob du den Körper erneut bemerken konntest, den wir vor dem Sprung erkannt hatten«, erkundigte sich das andere Wesen, indem es seinen Bewußtseinsinhalt auf die Empfangsorgane des Gefährten übertrug. »Arret meint, du solltest das Schiff vielleicht anhalten und den sechsten Planeten der Tork umkreisen. Ob auf seinen Monden intelligentes Leben herangereift ist?«
»Es wäre schön«, strahlten die Bewußtseinsimpulse als Antwort aus. »Ich werde den Planeten mit dem großen Ring umkreisen. Arret soll aufpassen. Ich habe mich nicht getäuscht.«
Obwohl sich die glänzende Kugel auch jetzt nicht bewegte, begannen plötzlich die technischen Einrichtungen der Zentrale zu arbeiten.
Es war niemand da, der eine Hand ausgestreckt und einen Knopf oder einen Schalter berührt hätte. Trotzdem wurden allerlei Schaltungen vorgenommen, und für menschliche Ohren unhörbare Schwingungen klangen auf. Sie mußten weit jenseits des menschlichen Hörve rmögens im Ultraschallbereich liegen.
So urplötzlich wie das gewaltige Schiff von der schon weit entfernten Plutobahn verschwunden war, so unvermittelt tauchte es nun in dem Bereich auf, in dem der größte Saturn-Mond seinen Planeten umkreiste.
Wie hingezaubert hing es in der Schwärze des Alls. Es hatte wieder nur zwei Sekunden gedauert, bis die lichtschnelle Fahrt aufgehoben worden war – und das ohne eine mechanische Schaltung. Sie mußten nicht nur hervorragende Telepathen sein, sondern beherrschten zweifellos auch die Kunst der Telekinese.
Sie schienen überhaupt keine Gliedmaßen zu besitzen, mit denen sie fähig gewesen wären, einen Schalter oder einen Hebel zu betätigen. Sie erreichten das durch die Kraft ihres Geistes. Sie waren fähig, feste Körper mit Hilfe der Telekinese zu bedienen und zu bewegen.
Das waren Fähigkeiten, über die man auf der Erde noch kurz vor dem Erscheinen der Radios gespöttelt hatte, weil es nur wenige Menschen gab, die sich ernsthaft mit der Parapsychologie beschäftigt hatten.
Das Raumschiff der Unbegreiflichen hatte jede Fahrt verloren und hing im Raum. Voll und klar leuchtete der Saturn auf den neuneckigen Bildflächen. Auf anderen Schirmen tauchte Titan, der größte der Saturn-Monde auf.
Hyperion, der siebte Saturn-Mond, konnte augenblicklich nicht ausgemacht werden, da er hinter dem Planeten stand. Dafür wurde der Japetus sichtbar, der von dem Titan eben wieder einmal »überholt« wurde, da dieser eine weitaus höhere Umlaufgeschwindigkeit besaß, was sich aus seiner kleineren Umlaufbahn ergab.
Niemand hielt sich auf den beiden Saturn-Monden auf, der fähig gewesen wäre, das seltsame Raumschiff zu orten oder gar zu bestimmen, um welches Fahrzeug es sich dabei handelte.
Statt dessen klangen in der Zentrale wieder die Ultraschalltöne auf. Schillernde Lichtreflexe zuckten über die eigenartigen Körper der beiden Wesen. Es war, als würde sich damit ihre Überraschung zeigen.
»Da ist der Körper wieder«, klangen die telepathischen Worte durch das ganze Schiff. Ohne Zuhilfenahme von technischen Mitteln wurden sie von den anderen Mitgliedern der Besatzung klar empfangen.
»Ich hatte mich nicht getäuscht. Das ist ein Schiff. Ein kleines Schiff allerdings. Es muß auf einem der Monde gestartet sein und bemüht sich nun offensichtlich, den achten Mond des Ringplaneten anzufliegen.«
Wieder wurden Schaltungen mittels Telekinese vorgenommen. Das Raumschiff schoß mit einer derart hohen Beschleunigung auf den gesichteten Fremdkörper zu, daß es wenige Sekunden später dicht hinter dem Raumer stand.
Die Bewußtseinsinhalte der Geheimnisvollen jagten einander. Erregung beherrschte sie. Das bewies eindeutig ihr Verhalten, denn einige Mitglieder der Besatzung kamen eilig in die Zentrale.
Es mußten sich Techniker darunter befinden, denn es wurden technische Erklärungen abgegeben und Begriffe gebraucht, die erkennen ließen, daß sich diese Wesen bemühten herauszufinden, von welchen Maschinen das geortete Raumschiff angetrieben wurde.
Noch dichter schloß der Gigant zu dem kleinen Raumer auf, der im freien, antriebslosen Fall auf den Saturn-Mond Japetus zuflog.
Niemand an Bord der KALISTO ahnte, welche rätselhaften Beobachter plötzlich aufgetaucht waren. Die Männer in der Radarzentrale saßen angespannt hinter ihren Bildschirmen. Ununterbrochen tasteten sie den Raum ab, da das zur Sicherheit des alten Transporters unerläßlich war.
In den Laderäumen des veralteten Schiffes befanden sich wieder zweitausend Tonnen Wasser in gefrorener Form. Nach wie vor hatte die KALISTO die Aufgabe, das lebensnotwendige Element auf dem großen Saturn-Mond Titan zu holen und es zu der Japetus-Station zu bringen, wo das Leben von tausend Menschen von diesem Wasser abhing.
Die Radarbeobachter schienen zufrieden zu sein. Auf ihren Schirmen zeigte sich kein verdächtiger Körper.
Nachdem jemand einen Schalter niedergedrückt hatte, flammte ein Bildschirm der Bordverständigung auf. Ein Ausschnitt der Schiffszentrale wurde sichtbar und das Brustbild eines älteren Mannes, der eine Uniform trug, wie sie die Raumkapitäne des Planeten Erde getragen hatten.
»Hier Radarzentrale«, meldete sich der Beobachter. »Keine verdächtige Ortung, Captain. Der Raum ist sauber. Kann ich die Station anrufen?«
»Tun Sie das«, erwiderte Raumkapitän Christian. »Geben Sie an Professor Hiding durch, daß mit einer einwandfreien Landung nicht mehr zu rechnen ist. Die Hyperumformer zwei und vier sind endgültig erledigt. Wir sind gezwungen, mit einem Teil der notwendigen Spannung auszukommen, was für die Beschleunigung der ionisierten Strahlmassen nicht gut sein dürfte. Das gibt Bruch. Bereiten Sie Hiding darauf vor. Geben Sie ferner durch, daß ich den Plutoniummeiler eingeschaltet habe. Die alten Dampfturbinen laufen einwandfrei, doch ist eine radioaktive Verseuchung des Hilfsmaschinenraumes festzustellen. Die Dampfleitungen und Katalysatoren sind teilweise undicht, da die Abschirmung nicht mehr in Ordnung ist. Was ist auf der KALISTO auch schon in Ordnung! Die Energie der Meiler-Station reicht nur noch aus, um die beiden Stoß-Ionisatoren damit zu versorgen. Auf keinen Fall aber wird die Hilfsstation fähig sein, zusätzliche Energie für die SBeschleuniger abzugeben. Ich bin froh, wenn wir unsere Strahlmassen überhaupt noch ionisieren und dann einigermaßen hoch beschleunigen können. Der Leistungsabfall des Gesamttriebwerks wird etwa fünfundvierzig Prozent betragen, da wir nicht mehr auf die notwendigen Strahlgeschwindigkeiten kommen. Für eine einwandfreie Landung kann ich nur dann garantieren, wenn wir das Schiff um die gesamte Nutzlast erleichtern. Fragen Sie an, was dem Professor lieber ist! Entweder ein demoliertes, raumuntüchtiges Schiff und dafür zweitausend Tonnen Eis, oder ein erhaltenes Schiff und kein Eis. Sofort durchgehen. Haben Sie alles verstanden?«
»Auf Band aufgenommen, Captain«, bestätigte der Radarmann gepreßt.
»Gut! Beeilen Sie sich. Wenn sich Hiding meldet, schalten Sie auf die Zentrale um. Ich warte auf den Anruf. Ende.«
Die kleine Bildfläche verblaßte. Der Funker erfüllte seine Aufgabe.
Japetus war nur noch knapp achtzigtausend Kilometer entfernt, als sich die geheime Station meldete.
Blässe überzog Hidings Gesicht, als er die Mitteilungen erhielt. Sekunden später begannen in der Station die Alarmglocken zu schrillen. Die verantwortlichen Männer sahen sich stumm an und eilten dann zu Hiding, der sie bereits ungeduldig erwartete.
In der Station gab es nur einen Mann, der seine Fassung meisterhaft bewahrte. Das war Oberst Kanston.
»Was gibt es da lange zu überlegen«, polterte er los. »Soll der alte Transporter doch zu Bruch gehen! Er ist ohnehin nicht mehr verwendungsfähig. Eine Generalüberholung der Triebwerke können wir nicht vornehmen, da uns dafür die entsprechenden Materialien und Maschinen fehlen. Geben Sie Christian die Anweisung, daß er auf alle Fälle die Landung riskieren soll. Wir benötigen die zweitausend Tonnen Eis.«
»Ich bin gegen Ihre Entscheidung«, rief Dr. Calls erregt aus. »Ich bitte Sie, Kanston, was wollen wir anfangen, wenn wir künftig auf die Wassertransporte verzichten müssen? Wollen Sie den Titan zu Fuß erreichen? Ich wäre dafür, daß wir auf die Ladung verzichten und das Schiff bergen. Zusammen mit meinen Leuten werde ich alles tun, um die Schäden zu beseitigen. Dann wird die KALISTO noch viele Wasserladungen holen können.«
Oberst Kanston lachte humorlos auf und schlug mit seinem schweren Stock auf den Tisch.
»Sie haben keine Entschlußkraft, meine Herren. Bilden Sie sich wirklich ein, Dr. Calls, Sie könnten mit Ihren vollkommen ungenügenden Hilfsmitteln die Maschinen jemals wieder in Ordnung bringen? Die KALISTO wird auf alle Fälle ihre letzte Reise unternommen haben, und deshalb geht die Eisladung nicht über Bord. Wir kommen mit den zweitausend Tonnen drei Monate aus, wenn wir rationell umgehen. Wir brauchen das Eis also.«
Es wurde still in dem kleinen Raum. Niemand achtete auf die bleiche, durchsichtig wirkende Frau, die sich im Hintergrund des Raumes aufhielt.
Sonda Heling, die fähige Schülerin eines geheimnisvollen Mannes, den man »Meister« genannt hatte, stand regungslos in einer Ecke. Ihre großen Augen waren geschlossen, der schmale Kopf war etwas nach vorn geneigt, als würde sie auf etwas lauschen.
Ein Zittern durchlief ihren zarten Körper. Niemand, nicht einmal die Ärztin Tera Smorow, erkannte, was in Sonda Heling soeben vorging.
Wie hätte sie diesen Wissenschaftlern, Ingenieuren und Soldaten auch erklären sollen, daß sie in dem Augenblick einen telepathischen Kontakt mit Wesen aufgenommen hatte, die einzig und allein fähig waren, die ausgestrahlten Bewußtseinsinhalte dieser Frau aufzunehmen und zu verstehen, weil sie selbst Telepathen waren.
Geistesabwesend blieb Sonda in der Ecke stehen, während dicht vor ihr erregte Worte aufklangen. Tera Smorow wurde erst aufmerksam, als die Schülerin des Meisters beide Arme ausstreckte.
Unauffällig wandte sich die Ärztin von den erregt diskutierenden Männern ab und trat leise auf die blasse Frau zu, deren Lippen sich ununterbrochen bewegten. Sondas Gesicht schien in weiter Ferne zu verweilen.
Teras Herz begann heftig zu schlagen. Von Zweifeln geplagt, beobachtete die nüchterne Wissenschaftlerin Sonda Heling, die mehrere Minuten lang in dieser Haltung verharrte, bis sich ihre Wangen plötzlich röteten.
Die Ärztin kämpfte mit sich, ehe sie behutsam zurücktrat und die seltsame Frau mit den unbegreiflichen Fähigkeiten aus der Ferne beobachtete. Es dauerte noch Minuten, bis Sonda aus ihrem Zustand aufwachte.
Ihr Körper entspannte sich. Ein strahlendes Lächeln huschte über ihr Gesicht.
Als sich Sonda langsam umwandte, begegneten ihre dunklen Augen dem Blick der Medizinerin.
»Du hast mich beobachtet, Tera?« fragte sie leise.
»Ja, aber ich wollte dich nicht stören. Hast du – hast du mit jemand gesprochen? Ich meine, hast du einen geistigen Kontakt …«
»Ja«, wurde sie unterbrochen. »Ich habe gefühlt, daß sich Wesen in meiner Nähe befinden, die mich verstehen, die nach einem solchen Kontakt gesucht, sogar intensiv geforscht haben. Ich habe sie und sie haben mich gefunden. Sie befinden sich in einem gewaltigen Raumschiff, das dicht hinter der KALISTO steht. Ich habe meine Freunde um Hilfe gebeten.«
Wie selbstverständlich war die Erklärung gekommen, die die Männer aufhorchen ließ.
Oberst Kanston warf der jungen Frau einen tadelnden Blick zu und sagte wütend:
»Lassen Sie gefälligst den Unsinn, Sonda! Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß wir diese Phantastereien glauben! Was denken Sie sich eigentlich? Wir bemühen uns, im Rahmen unserer technischen Möglichkeiten eine gute Lösung zum Wohle aller zu finden!«
Sonda lächelte still vor sich hin. Sie war nicht beleidigt durch die reichlich groben Worte eines Mannes, für den nur nüchterne Tatsachen Gültigkeit hatten.
»Auch ich will helfen. Ich tue es auf meine Art. Hinter der KALISTO steht ein gewaltiges Schiff, in dem sich Wesen befinden, die sich darüber freuen, in diesem Planetensystem intelligentes Leben gefunden zu haben. Ich habe meinen Gesprächspartner, er nennt sich Arret, über unsere Notlage informiert. Arret kommt aus einem Raum, der unserem Raum übergeordnet ist. Er sagte, unser Raum mit allen Sternennebeln und unsere Milchstraße wäre ein Raum wie jeder andere. Ihm übergeordnet wäre der Hyperraum. Arret sagte, das beschädigte Transportschiff sollte landen.«
»Sie sind wahnsinnig«, keuchte Professor Hiding. Dann wandte er sich an einen Techniker der Station und fragte mit rauher Stimme:
»Minder, haben Sie ein großes Raumschiff geortet? Eines, das hinter der KALISTO steht?«
»Unsinn, keine Spur«, brummte der Radarmann.
»Ich habe es aber gesehen«, flüsterte sie. »Lassen Sie die KALISTO landen. Es wird nichts geschehen.«
»Machen Sie mir die Leute nicht kopfscheu«, sagte Oberst Kanston aufbrausend. »Verlassen Sie bitte den Raum und stören Sie nicht länger. Die KALISTO wird auf alle Fälle landen.«
Auch diesmal war die junge Frau nicht beleidigt. Schweigend drehte sie sich um und ging langsam an der Ärztin vorbei, die ihr beunruhigt nachsah.
Zwei Minuten später flammten in der Zentrale der KALISTO die Fernbildflächen auf. Auf ihnen erschien Kanstons markanter Kopf.
»Landen, Christian«, drangen seine Worte aus den Lautsprechern. »Unterstehen Sie sich, die Ladung in den Raum zu stoßen. Bringen Sie das Schiff so gut herunter, wie es irgend möglich ist. Wie hoch ist Ihre Fahrt?«
»Noch knapp vierzig Kilometer pro Sekunde. Ich drehe das Schiff und leite die Kreisbahn ein.«
»Tun Sie das. Sollen wir Sie unter Fernsteuerung ne hmen?« »Lieber nicht«, entgegnete der alte Raumkapitän ruhig. »Wir können hier schneller reagieren, wenn uns das Triebwerk im letzten Augenblick derart im Stich lassen sollte, daß ein Absturz befürchtet werden muß. Bleiben Sie mit mir in Bildsprechverbindung. Ende.«
Die KALISTO wurde um ihre kurze Achse gedreht, da dieses alte Schiff keine Bugdüsen besaß. Die beiden noch intakten Umformer heulten auf. Die beiden S-Beschleuniger begannen zu summen.
Ionisierte Gasmassen wurden in diese Aggregate eingeführt und auf elektromagnetischer Basis beschleunigt. Dann jagten sie mit hoher Ausströmgeschwindigkeit aus den Düsen. Es war ein längst überholtes Ionen-Strahltriebwerk, das bereits im Jahre 1998 erbaut worden war.
Grellweiße Gasströme zuckten aus dem Heck der KALISTO. Die Besatzung war fieberhaft bemüht, die Fahrt des Schiffes zu drosseln, das sich dem Japetus bereits so weit genähert hatte, daß die kahle Oberfläche des Saturn-Mondes nur noch ausschnittweise erkennbar war. Mit flammenden Düsen leitete der Transporter die erste Landekreisbahn ein.
Dicht hinter der KALISTO glitt ein großes Schiff durch das All. Vor den Bildschirmen standen fremdartige Wesen, die mit größtem Interesse die verzweifelten Manöver des KALISTOKommandanten verfolgten.
»Ihre Bewußtseinsimpulse sind verwirrt«, gab Arret durch. »Sie kommen vom dritten Planeten dieses Sternes. Sie haben sich vor ihren Feinden auf diesen Mond geflüchtet. Eben erst haben sie begonnen, das Geheimnis der Raumfahrt zu entschleiern. Wir sollten ihnen helfen. Sie sind verzweifelt und kämpfen um ihr Dasein.«
»Wir dürfen nicht helfen«, klangen andere Impulse auf. »Wir sind nicht berechtigt, das Geschick anderer Sternenvölker zu beeinflussen.«
»Nicht direkt«, antwortete Arret, der Kommandant des Schiffes. »Wir dürfen ihnen aber Hinweise geben, so wie wir den primitiven Bewohnern eines anderen Planeten das Feuer gebracht haben. Teilen wir jenem Wesen, das sich Sonda Heling nennt, mit, wo sein Volk neuen Lebensraum finden kann. Es wird an ihnen selbst liegen, ob sie ihn erreichen und zu würdigen verstehen. Mehr dürfen wir nicht tun.«
»Dieses Volk ist noch unterentwickelt«, warf ein anderer ein. »Sie haben ihre geistigen Fähigkeiten noch nicht erkannt, abgesehen von dem Wesen Sonda Heling. Man wird ihr nicht glauben.«
»Wir wollen es versuchen«, entgegnete Arret.
Im gleichen Augenblick begannen die Männer an Bord der KALISTO zu verzweifeln. Mit noch hoher Fahrt schoß der Transporter über die wilden Landschaften des Japetus hinweg.
Die Spannung in den S-Beschleunigern war viel zu gering, um die Strahlmassen hoch genug beschleunigen zu können. Das wirkte sich nachteilig auf die Schubleistung des Triebwerks aus.
Befehle und Anweisungen klangen in der Bordverständigung auf. Das Schiff stürzte haltlos in einem immer steiler werdenden Winkel auf die Oberfläche zu, wo es in wenigen Minuten zerschellen mußte.
Am östlichen Horizont tauchten die Berge auf, in denen die Station eingebettet lag.
In diesem Moment erreichte Raumkapitän Christian die Nachricht, daß der Hyperumformer eins ebenfalls ausgefallen wäre. Die Spannung in den S-Beschleunigern sank so rapide ab, daß die Strahlmassen nur noch bis auf eine Ausströmgeschwindigkeit von dreitausendfünfhundert m/sec beschleunigt werden konnten.
Unaufhaltsam raste das Schiff auf die Berge zu – und in dem Augenblick geschah es!
Oberst Kanston und die anderen Wissenschaftler wurden leichenblaß. Sie standen vor den Bildflächen der Fernbeobachtung, als sie plötzlich sahen, wie das stürzende Schiff aufgefangen wurde.
Es war, als würden die Triebwerke wieder mit vollster Kraft laufen, so rasch verlangsamte sich die Fahrt der KALISTO. Auf den Schirmen des eingeschalteten Bildsprechgeräts sahen sie, wie die in der Schiffszentrale anwesenden Männer zu Boden geschleudert wurden, wo sie regungslos und teilweise in verkrampfter Haltung liegenblieben.
Die KALISTO wurde mit so hohen Beschleunigungswerten aufgehalten, daß sich kein Mensch innerhalb des Schiffes mehr bewegen konnte.
Haarscharf glitt der Transporter über die Bergzinnen hinweg und setzte Minuten später hart, aber nur leicht beschädigt auf der großen Geröllebene vor der Station auf.
Die zuckenden Gasströme der Heckdüsen erloschen, obgleich in der KALISTO kein Mensch fähig war, die entsprechenden Schaltungen vorzunehmen. Das schwer havarierte Triebwerk lief aus. Das Schiff war endgültig gelandet.
Professor Hiding starrte wie gebannt auf die Bildfläche. Er sah, wie sich Raumkapitän Christian mit blutverschmiertem Gesicht vom Boden erhob und auf die Männer seiner Besatzung zutaumelte.
»Was war das?« klang seine rauhe Stimme aus den Lautsprechern. »Was war das? Haben die Umformer im letzten Augenblick wieder eingesetzt?«
»Keine Spur«, stöhnte ein anderer Mann, der sich jetzt erst von den so unverhofft aufgetretenen Beschleunigungskräften erholte, die ihn mit unheimlicher Wucht auf den Boden gepreßt hatten.
Neben dem sprachlos lauschenden Professor Hiding krachte es laut. Erschreckt fuhr er zusammen und sah den Mann an, dessen Hände den Stock in der Mitte zerbrochen hatten.
Kanstons hartes Gesicht glich einer Maske. Ruckartig stand er auf.
»Tera, wo ist das Teufelsweib?« dröhnte seine Stimme auf. »Wo steckt Sonda Heling? Ich will sie sofort sprechen.« Tera lächelte gekünstelt.
»Kommen Sie«, sagte sie schweratmend. »Ich glaube beinahe, wir haben Sonda bitteres Unrecht zugefügt.« Der Oberst ging rasch auf die Tür zu.
»Was haben Sie vor, Kanston?« wollte Professor Hiding erregt wissen. »Lassen Sie das arme Mädchen in Ruhe. Ich …«
»Das ist nicht möglich«, entgegnete Kanston barsch. »Sie hat das vorausgesagt, was nun eingetreten ist. Oder meinen Sie etwa, das Triebwerk hätte sich aus reiner Gutmütigkeit im letzten Augenblick auf seine Aufgabe besonnen? Ich muß mit dieser Frau sprechen, und zwar sofort! Die KALISTO ist erledigt. Ich brauche Sonda Heling.«
»Sie wird Ihnen nicht viel sagen können. Außerdem sind Sie niemals fähig, die Seele dieser Frau zu verstehen. Dafür sind Sie ein viel zu nüchtern denkender Mensch, Kanston.«
»Das weiß ich auch«, gab der Oberst zu und öffnete bereits die Tür. »Aber gerade weil ich so veranlagt bin, brauche ich sie. Ich werde sie einsetzen, so wie ich jeden Mann dieser Station einsetzen werde, wenn er besondere Fähigkeiten besitzt, die zum Wohl der hier lebenden Menschen dienen können. Versuchen Sie nicht länger, mich zurückzuhalten, Calls.«
Nachdem Kanston den Raum verlassen hatte, sahen sich die Wissenschaftler und Techniker verstört an.
»Verstehen Sie das, Calls?« flüsterte Professor Hiding. »Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu! Sollte diese Frau wirklich mit anderen Intelligenzen gesprochen haben, die uns weit überlegen sind?«
Calls lachte müde.
»Da fragen Sie mich zuviel. Ich bin ein ganz normaler Mensch und habe noch niemals versucht, mich mit einem anderen Menschen telepathisch in Verbindung zu setzen, weil ich es nicht kann.«
Während sich die Männer noch mit dem Erlebten auseinandersetzten und Oberst Kanston durch die Gänge der Station schritt, rückte weit über der Oberfläche ein gigantisches Raumschiff an.
Es verschwand so plötzlich, als wäre es niemals dagewesen. Mit Lichtgeschwindigkeit schoß es auf die Erde zu.
8.
 
Hinter sich wußte er den Tod. Es war daher verständlich, daß ihm Schweißperlen auf die Stirn traten.
Etwas zu hastig schob er den Kontakthebel nach vorn. Infolgedessen ruckte der kleine Elektrowagen so scharf an, daß Thor in die Kunststoffpolster gepreßt wurde. Die Gänge und Höhlen waren hell erleuchtet, da sie sämtliche Lampen eingeschaltet hatten.
Kohler fuhr durch das unterirdische Werk, als wäre ihm der Satan persönlich auf den Fersen. Automatisch lenkte er den Wagen in die großen Aufzüge, die ihn in drei Etappen um einige hundert Meter höher brachten, wo die große Verbindungsstraße nach Westen begann.
Immer wieder sah er sich blitzschnell um und brach anschließend oftmals in ein rauhes Lachen aus.
Auch Thor Kohler war trotz seiner Stärke nur ein Mensch. Niemals zuvor hatte er dies so intensiv empfunden wie in diesen Augenblicken. Allein raste er durch die geisterhafte Stadt unter den Wasatch-Mountains.
Nur die Straßenstollen waren erleuchtet. Oftmals mußte er jedoch eine der riesigen Höhlen passieren, in denen größtenteils Dunkelheit herrschte.
Im Zwielicht wirkten die Maschinen wie drohende Ungeheuer.
Thor preßte die Lippen zusammen und bemühte sich, starr geradeaus auf die Fahrbahn zu sehen. Dabei unterzog er sich einer unerbittlichen Selbstkontrolle.
Er schimpfte sich einen Schwächling, obwohl er wußte, daß das nicht stimmte. Wie hatte Tera vor Wochen so treffend gesagt, als er übermütig mit seinen Muskeln angegeben hatte?
»Thor, du fühlst dich jetzt unüberwindlich im Bewußtsein deines gestählten Körpers und deines scharfen Geistes. Es gibt aber manchmal Situationen, in denen man an sich selbst zweifelt. Das ist typisch menschlich. Niemand – auch du nicht – ist gegen diese Gefühlsregung gefeit.«
Inzwischen wußte Thor, wie wahr diese Worte waren.
Die Erinnerung an die junge Medizinerin ließ seine unsteten Gedanken etwas klarer werden. Flüchtig wischte er sich den Schweiß von der Stirn und bog dann nach links ab.
Auf der großen Hebeplattform hielt er den Wagen an und wartete darauf, nach oben befördert zu werden. Wieder ertappte er sich dabei, wie er erleichtert aufatmete, als sie sich tatsächlich in Bewegung setzte.
Warum hätte das eigentlich nicht geschehen sollen? Kraftwerk eins lief auf vollen Touren. Seine Energie reichte aus, sämtliche Aufzüge und Leuchtkörper zu versorgen.
Thor fuhr schnell weiter. Hinter ihm blieb das Depot zurück, in dem vier Thermo-Mult-Bomben lagerten.
Sorgfältig hatte er den Zünder eingesetzt und dessen Kontakt mit dem Stromkreis des kleinen Empfängers verbunden. Er wußte, daß sich die scharfgemachte Bombe niemals von selbst entzünden konnte. Das konnte erst dann geschehen, wenn er die Impulse funkte, die den Stromkreis schließen würden.
Trotz dieses Wissens war er nervös und ängstlich. Vier Termo-Mult-Ladungen mußten bei gleichzeitiger Explosion die totale Vernichtung der Erde bedeuten, zumal die Bomben mehr als zweitausend Meter unter der Oberfläche lagen. Der größte Teil der Rocky-Mountains mußte in das All gerissen werden, und die Südwest-Staaten der USA mußten sich in einen gigantischen Vulkan verwandeln, in dem das Feuer einer sehr heißen Sonne brannte.
Jede Thermo-Mult-Bombe besaß die Energieentwicklung von einer Million Wasserstoffbomben, so daß die vier Ladungen zusammen Kräfte freimachten, die denen von vier Millionen H-Bomben entsprachen.
Gewaltsam verdrängte er diese bedrückenden Gedanken und fuhr in den letzten Aufzug ein, der ihn nochmals um dreißig Meter höher brachte. Nun mußte er sich dicht vor der Halle befinden, in der Tausende von Wissenschaftlern, Technikern und Facharbeitern vor zweiundvierzig Jahren gearbeitet hatten.
Thor lenkte sein Fahrzeug in den haushohen Zufahrtsstollen. Vor ihm öffneten sich die Schiebetore.
Dahinter befand sich der größte Raum, den Urgewalten vor undenklichen Zeiten geformt hatten. Das war keine Höhle mehr, sondern ein Felsdom, den Menschengeist und Menschenfleiß in eine Raumschiffswerft von enormen Ausmaßen verwandelt hatten.
Thor fuhr unter den schweren Laufkränen durch, die ehemals die Aufgabe hatten, die in anderen Abteilungen vorgeformten beziehungsweise fertigbearbeiteten Werkstücke herbeizuschaffen.
Die Halle war mehr als tausend Meter lang, zirka vierhundert Meter hoch und fast ebenso breit.
Er hatte seinen Augen nicht getraut, als er diesen Raum unter dem Gebirge erstmalig gesehen hatte. Geisterhaft still war es in dem Dom, in dem gestern noch Menschen und ihre mißgestalteten Nachkommen gearbeitet hatten.
Maschine auf Maschine war in den Rumpf des Raumschiffs verschwunden, das dort auf dem Baugerüst lag. Thor hatte die Laderäume der INTERSTELLAR mit den wertvollsten und unersetzlichsten Maschinen ausgefüllt, über die diese Geheimwerft verfügte. Er war sich darüber klar, daß die Auswanderung eines Planetenvolks zu einem anderen Stern ohne die entsprechenden Hilfsmittel niemals gelingen konnte. Es mußte etwas sein, mit dem man neu beginnen konnte. Dafür aber waren Tausende und aber Tausende von Dingen notwendig, angefangen vom Reagenzglas bis zum atomar aufgeheizten Schmelzofen. An Bord befanden sich alle nur denkbaren Werkzeugmaschinen, mit denen man das herstellen konnte, was man nicht mitnehmen konnte. Es war unvorstellbar, was sie in gemeinsamer Arbeit und unterstützt durch die vollautomatisierten Transportanlagen in das Schiff geschafft hatten. Unter anderem war die gesamte medizinische Station des Werkes untergebracht worden. Wenn sie einen anderen Planeten fanden, so konnten sie mit ruhigem Gewissen neu beginnen.
Thor und Tippel waren bei der Auswahl der mitzunehmenden Maschinen, Laborausrüstungen, Meßgeräte aller Art und Spezialwerkzeuge so sorgfältig verfahren, daß sich damit alles herstellen ließ, was zur Erhaltung des Lebens und zum Aufbau einer leistungsfähigen Industrie notwendig war.
Das Schiff sollte in den interstellaren Raum vorstoßen. Für diesen Zweck war die INTERSTELLAR konstruiert und erbaut worden. Niemals zuvor hatte es auf der Erde ein solches Schiff gegeben.
Unsagbar klein kam er sich neben dem blauschwarz schimmernden Rumpf aus Mantz-Stahl vor, der an keiner Stelle von einer Luke unterbrochen war.
Thor wußte, daß dieser Fernraumer, der eigentlich nur für wissenschaftliche Zwecke erbaut worden war, auch über eine beachtliche Kampfkraft verfügte. Die damalige Regierung der USA hatte anscheinend allergrößten Wert darauf gelegt, das Schiff und seine Besatzung auf alle Möglichkeiten vorzubereiten.
Für einige Augenblicke hielt er den Wagen an und ließ seine Blicke über den Rumpf schweifen.
Die INTERSTELLAR besaß die Form einer überdimensionierten Zigarre. Der Bug war kegelförmig gestaltet und das Heck glich einem gewaltigen Kreis. Dort waren die wabenartigen Strahl-Projektoren des Quantentriebwerks angeordnet, die die Fläche vollkommen ausfüllten.
Dicht vor dem Bug befand sich ein ringförmiger Wulst, der den walzenförmigen Schiffskörper umlief. In ihm waren die Photonen-Projektoren des vorderen Maschinenraums untergebracht. Die INTERSTELLAR brauchte nicht um einhundertachtzig Grad gedreht zu werden, wenn man die Fahrt abstoppen wollte.
Thor mußte den Kopf weit in den Nacken legen, als er zur INTERSTELLAR hinaufsah, die sich bis dicht unter die Decke der Halle erstreckte. Der Gigantraumer war neunhundertfünfzig Meter lang, und sein kreisförmiger Querschnitt betrug knapp dreihundert Meter.
Nach einigen Augenblicken setzte Thor Kohler die Fahrt fort, bis er weit vorn eine Kunststofftreppe erkannte, die zu einer der vielen Luftschleusen hinaufführte. Er erblickte in der Ferne den Jupiter-Geborenen, der ihn ungeduldig erwartete.
Vorsichtig umfuhr Thor herumliegende Werkstücke, bis er endlich vor der vorderen Schleuse angekommen war. Langsam stieg er die Stufen hinauf, die zu der kleinen Luke führten, durch die man das Schiff betreten konnte.
Zögernd näherte er sich dem Eingang, der fast zwanzig Meter über dem Boden lag.
Tippels lautstarke Stimme hallte auf.
»Alles fertig? Sorgfältig die Kontakte verbunden?« fragte er und sah sich gleichzeitig unruhig um.
»Fertig!« entgegnete Thor.
»Dann komm, wir haben keine Zeit zu verlieren.«
Tippel lachte gekünstelt. Thor fühlte, daß der Freund ebenso erregt und nervös war wie er selbst. Ein letzter Blick schweifte über den Riesenrumpf, an dem man allein zwei Jahre gearbeitet hatte. Es handelte sich um das größte Schiff der Erde, das sie nun endlich in den Raum bringen sollte.
Es dauerte mehr als zehn Minuten, bis sie die Zentrale erreicht hatten. Zischend öffneten sich vor ihnen die schenkelstarken Sicherheitsschotte, die sich nach dem Passieren sofort wieder schlossen. Dieses Schiff war eine Großstadt für sich. Thor hatte mehr als eine Woche gebraucht, bis er sich in den zahllosen Räumen und Gängen einigermaßen zurechtgefunden hatte.
Lautlos glitt das Panzerschott der Hauptzentrale hinter ihnen zu. Sie erblickten drei Mutanten, unter denen sich auch Wilson Rewil befand.
In dem großen Raum standen schwere Kunststoffsessel vor den Schaltaggregaten, die hufeisenförmig angeordnet waren. Riesige Schirmflächen waren an den Wänden verteilt. Die Bildwiedergabe war so naturgetreu, als würden sie durch große Fenster nach draußen schauen.
Im Hintergrund der Zentrale stand eine mehr als zehn Meter lange Elektronen-Rechenmaschine.
»Ich habe nachgerechnet, Thor«, sagte Tommy Norop mit eigenartig hoher Stimme. »Du kannst dich auf meine Ergebnisse verlassen, denn mein Vater war ein bedeutender Mathematiker. Die INTERSTELLAR hat ein Startgewicht von 6,2 Millionen Tonnen.«
»Das war vorauszusehen, Tommy«, antwortete Thor. »Die Maschinen wiegen allerhand. Allein das Gewicht der eingelagerten Lebensmittelvorräte beträgt zirka achtzigtausend Tonnen.«
Wilson schien äußerst beunruhigt zu sein. Abwechselnd sah der Mutant auf Thor und Tommy Norop.
»Mehr als sechs Millionen Tonnen!« stöhnte er. »Das ist zuviel! Niemals halten das die Gravito-Strahler aus.«
»Sie halten es aus; das geht aus den Konstruktionsunterlagen hervor«, erklärte Thor kategorisch. »Sie sind stark genug, um die Massenanziehungskräfte neutralisieren zu können, auch wenn das Startgewicht 6,2 Millionen Tonnen beträgt. Was mich viel mehr interessiert, ist die Frage, wie wir mit dem Schiff aus der Halle herauskommen.«
»Das ist kein Problem, Thor«, dröhnte die Stimme des Mutanten auf. »Ich habe durch Fernschaltung die Zugangspforten der Bauhalle geschlossen. Die Felswand, die direkt vor dem Bug liegt, trennt die Halle von den Wassermassen des Sevier-Sees. Der See ist an dieser Stelle achthundert Meter tief. Das war früher nicht so, doch man hat die Hohlräume, die unter dem Seeboden lagen, schon vor fünfzig Jahren gesprengt, wodurch diese Hohlräume vollgelaufen sind. Der Grund liegt auf gleicher Höhe mit dem Boden der Bauhalle.«
»Sehr schön«, lächelte Thor skeptisch. »Die Felswand, die uns von den Wassermassen abschließt, soll also ebenfalls gesprengt werden, und wir sollen mit dem Schiff im Sinne des Wortes hinausschlüpfen, nicht wahr?«
Wilson nickte ruhig.
»So war es vorgesehen, und so wird es geschehen. Die Bauhalle wird vorher geflutet, damit der Druckausgleich hergestellt wird. Das geschieht durch die beiden Schleusen. Erst wenn das erfolgt ist, wird die Trennwand beseitigt. Es ist eine Poram-Sprengung, genannt nach dem Entdecker des Sprengstoffs. Der Fels wird nicht plötzlich zerrissen, sondern langsam mürbe gemacht und anschließend pulverisiert. Es wird eine vierhundert Meter durchmessende Öffnung entstehen, durch die wir bequem in das freie Wasser gelangen. Der See ist an dieser Stelle fünfzehn Kilometer breit. Wir haben Spielraum genug, um die INTERSTELLAR aufschwimmen zu lassen.«
»Bei einem Gewicht von 6,2 Millionen aufschwimmen lassen?« fragte Tippel schwitzend. »Das wird wohl kaum gehen. Hier gibt es außer den Maschinenhallen keinen Hohlraum mehr, wenn man die wenigen Kabinen außer acht läßt.«
»Das ist wiederum kein Problem«, betonte Thor. »Wir kommen mit den Bodenstrahlern hoch, und wenn das ganze Wasser verdampft. In Ordnung, Wilson, öffne die Schleusen!«
Der Mutant wandte sich ab und ging auf das offenstehende Schott der Funkzentrale zu, die direkt hinter der Hauptzentrale lag. Die Schaltimpulse verließen die Antennen. In der außerhalb der Raumhalle liegenden Schleusenstation wurden sie aufgefangen, und schon begannen die vollautomatischen Anlagen zu arbeiten. Schalter knackten, und die ersten Stromstöße jagten durch die Leitungen.
Thor stand vor der vorderen Bildfläche, auf der deutlich die Felswand zu sehen war, die sie von dem Wasser des großen Sevier-Sees trennte.
Mit einem Griff schaltete er die Außenbord-Geräuschaufnahme in. Im nächsten Augenblick vernahmen sie ein leises Rauschen, das sich in Sekundenschnelle zu einem Tosen steigerte.
Die beiden Rinnsale wurden kräftiger, je mehr sich die gewaltigen Schleusenklappen öffneten.
Als dieser Vorgang beendet war, schoß das Wasser in zwei wild tosenden Strömen in die Halle, in der sich die Fluten sofort verteilten.
In den Lautsprechern donnerte es, als befänden sich die Männer unterhalb eines gewaltigen Wasserfalls.
Tippel rief Thor etwas zu, was dieser aber nicht verstehen konnte. Nachdem er die Geräuschaufnahme abgeschaltet hatte, war das Donnern der Wassermassen nur noch schwach zu hören.
»Wenn ich ein Radio wäre, käme ich sofort auf den richtigen Gedanken«, wiederholte der Jupiter-Geborene. »Auf der Wasseroberfläche müssen sich gewaltige Strudel bilden, die man keinesfalls übersehen kann. Wenn sich noch immer Patrouillenschiffe über dem Gebiet befinden, dann kommen wir hier nicht heraus.«
Thor biß sich auf die Lippen und drehte sich um.
»Wir kommen heraus!« sprach er sich selbst Mut zu. »Die Halle wird in einer halben Stunde vollgelaufen sein. Der Wasserdruck ist enorm. Der Boden ist jetzt schon meterhoch bedeckt. Nehmt eure Positionen ein und behaltet die Ruhe.«
Dann setzte er sich in den hochlehnigen Sessel, vor dem die wichtigsten Schaltorgane des Schiffes angebracht waren. So groß die INTERSTELLAR auch war, notfalls konnte sie von einem Menschen bedient werden, wenn sich in den Maschinenräumen und Kraftstationen wenigstens je ein Besatzungsmitglied befand.
Das war der Fall. In den vergangenen drei Monaten hatte Thor die Schar der Mutanten genau eingewiesen. Viele von ihnen besaßen eine ausgezeichnete technische und wissenschaftliche Vorbildung.
Hell flammten die Bildflächen der Bodenverständigung auf. Thor rief jede Abteilung einzeln an und ließ sich die Klarmeldungen geben.
Von den drei Kraftstationen war sie bereits erfolgt. Dort mußte die Energie erzeugt werden, die über die Gravito-Ausgleicher einzig und allein fähig war, die gewaltige Masse des Schiffes von der Erdschwere abzuschirmen und es somit schwerelos zu machen. Tippel bezweifelte ernsthaft, daß die zur Verfügung stehende Energie ausreichen würde, da die INTERSTELLAR zu schwer beladen war.
Das Wasser begann den Rumpf zu umspülen und kletterte langsam daran hoch. Thor saß steif aufgerichtet im Kontrollsessel und blickte auf die Bildflächen, die nur noch weißschäumende Strudel zeigten. Ehe die Halle nicht gänzlich vollgelaufen war, konnte an einen Start nicht gedacht werden.
Die Sekunden wurden zu Ewigkeiten. Thor mußte sich erneut eingestehen, daß er durchaus nicht so kaltblütig war, wie er geglaubt hatte. Die Ereignisse zerrten an seinen Nerven.
Über ihnen drohte ein gnadenloser Feind. Der größte Raumhafen des Landes lag nur wenige Meilen unter dem westlichen Horizont. Es war nicht ausgeschlossen, daß die Radios die Strudel entdecken würden.
Tippel stand breitbeinig in der Zentrale. Sein Gesicht zeigte keine Regung. Es war offensichtlich, daß er um seine Fassung rang. Sorgfältig kontrollierte er die vielen Instrumente in der Hauptzentrale. Der größte Teil stand noch in Null-Stellung, da weder die Triebwerke noch die Kraftstationen schon angelaufen waren.
Während das Wasser endgültig den gesamten Rumpf überspülte, schaltete er auf Bordbeobachtung um. Auf dem Schirm erschien Kraftstation eins, die mitschiffs untergebracht war.
Die Halle war nur ausschnittweise zu sehen. Er erkannte die Gestalten der Mutanten, die schweigend vor den Schaltaggregaten saßen. Sein Blick fiel auf die vier Chin-Lagus-Meiler, benannt nach den beiden Entdeckern Chin-Tsan und dem amerikanischen Kernphysiker Robert Lagus. In diesen Atomöfen wurden die Energien einer Sonne freigesetzt. Die regelbare nukleare Kernreaktion äußerte sich zunächst in thermischer Energie, die durch die Thermowatt-Umformer auf direktem Wege in Strom umgewandelt wurde. Dieses Verfahren war um das Jahr 2010 entwickelt worden. Von da an standen unerschöpfliche Energiequellen zur Verfügung. Sie konnten in einfacher Weise ausgenutzt werden, ohne daß man gezwungen war, die Wärmeenergie der verschiedenartigen Atommeiler über den Umweg von Dampfturbinen und Generatoren in Strom umzuwandeln. Allein Kraftstation eins hatte eine Kapazität von fünfundsechzig Millionen Kilowattstunden.
Sämtliche drei Kraftstationen der INTERSTELLAR konnten auf die beiden Quantentriebwerke des Schiffes geschaltet werden, wenn deren Eigenkapazität nicht ausreichen sollte.
Das Donnern der einströmenden Wassermassen verstummte abrupt. Die Wirbel verschwanden, der weiße Schaum verflüchtigte sich.
»Vollgelaufen«, teilte Wilson mit.
Thor Kohler zögerte keine Sekunde mehr. Seine Hände glitten über Schalter und Signalknöpfe. Die Mikrophone der Bildsprecher-Bordverbindung hingen dicht über seinem Kopf.
Seine Anweisungen kamen klar und präzise. Das war für ein einwandfreies Ausschleusungsmanöver auch unbedingt erforderlich.
Fast gleichzeitig liefen die drei Kraftwerke des Schiffes an. Die auf den Beobachtungssichtflächen erkennbaren Maschinenhallen waren plötzlich in ein blaugrünes Licht getaucht, das von den Thermowatt-Umformern ausgestrahlt wurde.
Die D-Meiler arbeiteten vollkommen lautlos. Nur an den zuckenden Nadeln der Meßgeräte war zu sehen, daß in ihnen der komplizierte nukleare Prozeß eingesetzt hatte, bei dem es sich um eine Verschmelzung leichter Deuterium-Atomkerne handelte. Schwerer Wasserstoff wurde zu Helium umgewandelt.
Unvermittelt heulten die Umformer auf. Schriller wurde das Arbeitsgeräusch, das sich schließlich zu einem urweltlichen Brüllen steigerte, als die volle thermische Energie der Meiler von ihnen aufgenommen und in Strom umgewandelt wurde. Grell leuchteten die Abschirmungen der Stromleiter auf, durch die Energie zu den Feldprojektoren abfloß, die wiederum die Aufgabe hatten, das Kraftfeld zu erzeugen, das die INTERSTELLAR von den Schwerekräften der Erde abschirmen sollte.
Thor gab ununterbrochen Anweisungen. Fiebernd saß Tippel vor dem großen Kontrollgerät der Quantentriebwerke, deren eigene Kraftstationen ebenfalls angelaufen waren.
Das Wasser nahm plötzlich einen rötlich-blauen Farbton an, als sich das Antigrav-Feld um den gesamten Schiffskörper legte.
»Wahnsinn!« dachte Thor in diesem Moment. »Das Schiff hat noch keinen einzigen Probeflug hinter sich.«
Er behielt aber diesen Gedanken für sich und beobachtete statt dessen scharf die Bildfläche der Außenbord-Aufnahmegeräte. Das Wasser wurde von ungeheuren Gewalten vom Schiffskörper zurückgedrängt. Rauschend schoß es infolge des entstandenen Überdrucks durch die Überlaufschleusen in den See zurück.
Thor schaltete langsam und sorgfältig. Aufleuchtende Lampen bewiesen, daß ein geringer Bruchteil der freigemachten Energien auf die Eigengravitation des Schiffes umgeleitet wurde. Thor, der infolge des langsam schwerelos werdenden Schiffes schon an Gewicht verloren hatte, fühlte, wie die gewohnte Schwere von einem g zurückkehrte. Damit entstanden innerhalb der INTERSTELLAR die gewohnten Verhältnisse, obgleich der Riesenkörper immer mehr von den Massenanziehungskräften der Erde abgeschirmt wurde. »Ausgleichskapazität erreicht«, meldete Tippel.
Thor nickte und begann erneut zu schalten. Am kreisförmigen Heck des Giganten flammte es grell-weiß auf, als zwei der Photonen-Reflektoren anliefen. In den Kernlampen tobten die Deuterium-Helium-Prozesse, wodurch die geringfügigen Mengen der als Medium verwandten Strahlmassen zu Photonen umgewandelt wurden. Der glühende Lichtstrom wurde von den Heck-Reflektoren abgestrahlt, wodurch eine Schubleistung nach dem Newtonschen Gesetz erzielt wurde.
Thor begann, Blut zu schwitzen, als die grellen Lichtbündel die Antigrav-Abschirmung von der Innenseite her durchdrangen und in das Wasser peitschten. Das war die Gefahr, die er befürchtet hatte.
»Raus, nichts wie raus hier!« schrie er. »Das Wasser verdampft sehr schnell. Wenn wir nicht schleunigst verschwinden, haben wir in wenigen Augenblicken den schönsten Dampfkessel. Sprengen, Wilson, sofort sprengen!«
Er hatte nicht bemerkt, daß der Mutant schon längst den Zündimpuls für die zahlreichen Poram-Sprengladungen gegeben hatte.
Die mächtige Felswand zwischen der Halle und dem See begann bereits zu zerbröckeln. Durch die Poram-Pulverisierung verlor sie mehr und mehr an Stabilität. Riesige Brocken wurden in den See gewirbelt, was durch den Dampf-Überdruck geschah, der auf die Wassermassen innerhalb der Bauhalle drückte.
Immer ausgedehnter wurde der Steinzerfall unter der gleichmäßig ablaufenden chemischen Reaktion, doch Thor wartete nicht mehr länger.
Das Schiff war so abgeschirmt, daß nur noch ein Bruchteil der irdischen Schwere wirksam war. Die INTERSTELLAR »wog« nur noch knapp tausend Tonnen, mit denen sie auf die gewaltigen Gleitschienen des Baugerüsts drückte.
Wilder sprudelte und kochte das Wasser hinter dem Heck. Plötzlich ruckte das Schiff an.
Getrieben von den Schubkräften der laufenden Reflektoren und dem übermächtig werdenden Dampfdruck, schoß der Gigant über die Gleitbahn. Im nächsten Augenblick durchbrach sein Bug die mürben Gesteinsreste der Felswand.
Tippel stöhnte vor Erregung, als die INTERSTELLAR mit hoher Fahrt in den freien See hinausjagte, dessen Grund an dieser Stelle auf gleicher Höhe mit der Ebene der Bauhalle lag.
Vorübergehend war das Raumschiff zu einem U-Boot geworden, doch das dauerte nur solange, bis Thor auf den Heckbildflächen sah, daß auch das Heck endlich freigekommen war.
Die D-Kernlampen des kleinen Bug-Triebwerks liefen an. Aus den vorderen Boden-Reflektoren peitschten gewaltige Lichtbündel in das Wasser. Sie erreichten den Grund und wirbelten dort gewaltige Schlamm- und Sandmengen auf.
Der stumpfe Bug des Schiffes schoß förmlich nach oben, als Thor rief:
»Genaue Ausgleichskapazität einhalten!«
Tippel schaltete rasch und exakt. Von da an verlor die INTERSTELLAR auch noch den Rest ihres Gewichts. Schrill heulte es in dem Hauptmaschinenraum auf.
Auf den Bildschirmen flammte grellweiße Glut, die von den D-Kernlampen ausging. Fast schlagartig begannen sämtliche Photonen-Reflektoren des Quantentriebwerks zu arbeiten.
Der See verwandelte sich in eine kochende Riesenschüssel, aus der plötzlich ein titanenhafter Körper auftauchte.
Die Wassermengen des Sevier-Sees wallten an die steinigen Ufer. Dichte Dampfschwaden schossen zischend gen Himmel, und darin tauchten die Umrisse der INTERSTELLAR auf, deren Quantentriebwerk mit voller Schubkraft arbeitete.
Ein Brausen klang auf, als der Gigant mit rasch anwachsender Beschleunigung in den nachtdunklen Himmel raste. Ein gewaltiger Wasserkrater bildete sich dort, wo der Riesenkörper aus dem See geschossen war. Ohrenbetäubendes Donnern grollte durch die Nacht, die von den flammenden Heck-Reflektoren schlagartig erleuchtet wurde.
Unter machtvollen Geräuschen hob das Raumschiff von der Wasseroberfläche ab. Gleich darauf klang das grelle Pfeifen der gewaltsam verdrängten Luftmassen auf.
Die Männer und Mutanten innerhalb des gestarteten Fernraumers bemerkten nicht, daß die INTERSTELLAR fast gleichzeitig von zwanzig verschiedenen Radarstationen geortet wurde. Deutlich erschien sie auf den Bildschirmen der Luftraumüberwachung von Nevada-Field. Sie löste damit etwas aus, was man als Großalarm bezeichnete.
Mit grellweiß flammenden Photonen-Reflektoren jagte sie dem All entgegen. Die Anfangsbeschleunigung betrug zehn km/sec, die sich rasch steigerte.
Die vom Schiffskörper verdrängten Luftmassen glühten hell auf, als sie von den mit voller Kraft arbeitenden Schutzschirmen erst ionisiert und dann infolge der dadurch entstandenen Leitfähigkeit abgestoßen wurden.
Donnernd kamen die Schallwellen auf der Erde an, wo der Sevier-See noch immer kochte. Zu gewaltig waren die freigewordenen Wärmeenergien gewesen, die selbst die Wasser eines so großen Sees kochendheiß erhitzt hatten.
In der leeren Raumschiffswerft knirschte der massive Fels unter dem hochgespannten Dampfdruck. Einige der dünneren Zwischenwände gaben nach. Von da an strömte das Wasser mit vernichtender Wucht in die anderen Räume der Anlage ein, die man einmal »Punkt Eldorado« genannt hatte.
Inzwischen hatte die INTERSTELLAR die höchsten Luftschichten der Erde durchstoßen und raste mit flammenden Lichtreflektoren ins All hinaus. Sie war längst verschwunden, als auf dem Raumhafen von Nevada-Field die ersten Schiffe der Radios starteten. Selbst für diese rasch reagierenden Lebewesen war der Start so unverhofft erfolgt, daß die erforderlichen Abwehrmaßnahmen viel zu spät eingeleitet wurden.
Sechs der spindelförmigen Raumschiffe schossen in den Nachthimmel. Sie hatten den Auftrag, das soeben gestartete Fahrzeug unter allen Umständen zu vernichten.
Thor Kohler saß angespannt im Kontrollsessel und beobachtete die Walzenskalen der Entfernungsmesser. Seine Hände hatten sich um die gepolsterten Armlehnen verkrampft. In dem Augenblick wurde ihm bewußt, was er eigentlich getan hatte! Er hatte das Signal zur Vernichtung eines Planeten gegeben, der die Heimat seines Volkes war. Er hatte so gehandelt, um die wenigen Überlebenden dieses Volkes vor dem endgültigen Untergang zu bewahren.
Diese Erkenntnis war für ihn, der nicht auf Terra geboren worden war, auf Grund der Verhältnisse eine logische Schlußfolgerung.
Thor war ein kühl rechnender Mensch. So war er erzogen worden. Er tat immer nur das, was ihm sein Verstand als notwendig vorschrieb. Für ihn war Terra ein total verseuchter Himmelskörper, der für viele Millionen Jahre keinem Menschen mehr eine Heimat sein konnte. Außerdem war Terra die Basis gefährlicher Fremdintelligenzen.
»Der Zweck heiligt die Mittel! Denke daran«, hatte Oberst Kanston gesagt, als er Thor und den Jupiter-Geborenen auf die risikoreiche Reise geschickt hatte.
Danach hatte der junge Mann gehandelt, doch wenn er Stunden vorher schon gewußt hätte, wie vernichtend das Unheil über den Planeten hereinbrechen würde, hatte er sich vielleicht doch anders entschieden.
Tippel stöhnte qualvoll, als es auf der Heckbildfläche blutrot aufzuckte.
Sie konnten nicht das urweltliche Donnern hören, mit dem die vier Thermo-Mult-Bomben gleichzeitig in den Kernprozeß traten. Sie sahen nur die blutrote Feuersäule, die auf der nachtdunklen Seite von Terra aufzuckte.
Während die INTERSTELLAR mit Höchstbeschleunigung in den interplanetarischen Raum hinausjagte und die Mondbahn weit hinter sich ließ, verwandelten sich der nordamerikanische Kontinent und Mittelamerika in eine Hölle.
Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Erdteil in ein rotweiß glühendes Feuermeer gehüllt war, das mit großer Schnelligkeit auch den südamerikanischen Kontinent bedeckte.
Der weitaus größte Teil des Felsengebirges wurde von der Gewalt der entfesselten Kräfte in den Raum gerissen. Aus dem tausend Kilometer durchmessenden Höllenkrater flammten die Gluten einer künstlichen Sonne. Im Zentrum der Riesenexplosion herrschten Temperaturen bis zu dreißig Millionen Hitzegraden. Fast tausend Kilometer tief war der gigantische Krater, in dem außer den glutflüssigen Magmamassen der Erde nun auch noch Gewalten tobten, die fünf Minuten brauchten, ehe sie ihre konstante Temperatur verloren.
Dreitausend Kilometer war die Gassäule der atomaren Explosion in die Höhe gezuckt. Die Atmosphäre der Erde war gewaltsam durchstoßen und ungeheuerlich komprimiert worden. Der Planet wurde von glutheißen Druckwellen umtobt, daß stabile Gebäude der ehemaligen Weltstädte förmlich hinweggefegt wurden.
Die Inseln der Südsee und des gesamten Stillen Ozeans verwandelten sich schlagartig in ausbrechende Vulkane. Längst erloschene Krater erwachten urplötzlich zum Leben. Auch in Europa und Asien brach die Hölle aus.
Auf der großen Bildfläche war die Erde schon nicht mehr zu erkennen. Dort leuchtete jetzt ein Glutmeer, das bereits die Nachthalbkugel vollständig bedeckte. In der Mitte stach eine tausend Kilometer durchmessende weißviolette Säule hervor, die sich von dem tieferen Rot der anderen Gasmassen deutlich abhob.
Zitternd sah Tippel auf die Bildfläche. In dem Augenblick wußte er, daß das der Anfang vom Ende war.
Der Glutozean leuchtete so grell auf, daß er geblendet die Augen schloß. Wie ein Blitz huschte die spontane Kettenreaktion der Deuterium-Kerne um die gesamte Erdkugel herum. Der Planet blähte sich auf. Mit unvorstellbarer Geschwindigkeit schossen die freigewordenen Energien in das All.
Terra verwandelte sich in eine Sonne, die sich in kurzer Zeit so weit ausdehnte, daß sie die Mondbahn erreichte. Auf der Bildfläche war deutlich zu beobachten, wie der Trabant der Erde hell aufleuchtete, ehe er von den Gluten verschlungen wurde und in ihnen verschwand.
Niemand an Bord der INTERSTELLAR konnte sehen, wie der bereits glutflüssige Planet zerrissen wurde. Bruchstücke von der Größe eines Kontinents wurden in den Raum geschleudert.
Weit hinter dem davonrasenden Raumschiff flammte eine zweite Sonne auf, die gewaltiger und heller schien als das Muttergestirn des Systems.
Grauengeschüttelt erhob Tippel die Hand und schaltete die Bildbeobachtung ab.
Thor Kohler saß regungslos in seinem Sessel. Er spürte die Blicke der Gefährten in seinem Nacken, doch er schwieg. Als es weiterhin still blieb, stieß er schließlich hervor:
»Seht mich nicht so anklagend an! Uns blieb keine andere Wahl! Von den Radios, die sich auf Terra eingenistet hatten, wird uns keiner mehr verfolgen. Wir werden eine andere Heimat finden. Ich …«
Thor verstummte, da durch die INTERSTELLAR plötzlich ein Beben lief. Die Thermowatt-Umformer in den Stromzentralen heulten auf, als die Schutzschirme des Schiffes von unsichtbaren Gewalten angegriffen wurden.
Schriller und lauter wurde das Brüllen. Ein blaßroter Vorhang aus dreifach gestaffelten Schutzschirmen und zusammenwirkenden Kraftfeldern legte sich um die INTERSTELLAR, die jetzt zu spüren bekam, was die Explosion eines Planeten bedeutete.
Durch das Dröhnen der Umformer und der Chin-Lagus-Meiler hindurch schrie der Jupiter-Geborene:
»Diesen Schlag verspürt das ganze Sonnensystem! Das gesamte planetarische Gleichgewicht muß zusammengebrochen sein, und das bedeutet, daß es auf allen Planeten gigantische Orkane und Fluten geben muß. Es sollte mich nicht wundern, wenn die beiden inneren Planeten ebenfalls zu Bruch gehen und aus ihren Bahnen gerissen werden. Du hast dem Allmächtigen ins Handwerk gepfuscht.«
Thor achtete nicht auf die Worte, sondern lauschte auf das Tosen der Maschinen, die ein großes Schiff gegen die kosmischen Gewalten abzuschirmen hatten, die durch die Tat eines Menschen entfesselt worden waren.
Die INTERSTELLAR befand sich in Kraftfeldern von unfaßbarer Stärke. Sie kämpfte gegen die durcheinandergebrachten Gravitationskräfte der Sonne und der äußeren Planeten an, die nach den kosmischen Gesetzen versuchten, einen Zustand des regelrechten Gleichgewichts wiederherzustellen.
Zu dem Zeitpunkt kreuzte das Schiff die Marsbahn. Auf den Steuerbordbildschirmen tauchte der Rote Planet auf, den sie in weitem Abstand passierten. Es war deutlich zu sehen, daß hellrote Gluten aus den Wüsten aufstiegen. Auch dort musste Weltuntergangsstimmung herrschen, und es war fraglich, ob der kleine, alte Planet diesen Gewalten trotzen konnte, ohne zu zerplatzen.
Mit vollarbeitenden Triebwerken raste die INTERSTELLAR in den freien Raum zwischen Mars und Jupiter hinaus. Infolge der Beschleunigung von fünfzig km/sec hatte sie wenige Minuten später die einfache Lichtgeschwindigkeit erreicht. Damit war das Quantentriebwerk an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit angekommen. Das Schiff hatte die absolute Höchstgeschwindigkeit von dreihunderttausend km/sec in knapp eindreiviertel Stunden erzielt.
Als rotflimmerndes Gebilde durchquerte es die Weiten des solaren Raumes. Die Lichtbündel der Photonen-Reflektoren erloschen, und die INTERSTELLAR jagte weiter auf die Jupiterbahn zu.
Immer wieder leuchteten die Warnlampen in allen Abteilungen auf, wenn die Schlingerbewegungen des lichtschnellen Schiffes zu stark wurden. Angeschnallt saßen die Besatzungsmitglieder in ihren Kontursesseln, während die Kurskorrekturen von den eingeschalteten Robot-Steuergeräten vorgeno mmen wurden.
So durchstieß das Schiff die Zone der Planetoiden. Dann befand es sich endgültig im freien solaren Raum.
Tippel wischte sich den Schweiß von der Stirn und starrte mit fiebernden Augen auf die Bildflächen, die sich ab und zu unter den schweren Störungen verdunkelten, dann aber wieder aufleuchteten.
»Du hast ein unverschämtes Glück, daß der alte Jupiter auf der anderen Seite der Sonne steht«, flüsterte er rauh. »Was denkst du wohl, was auf dem Riesenplaneten jetzt los ist! Er führt einen verzweifelten Kampf mit den Gravitationskräften der Sonne und den vollkommen durcheinandergewirbelten Kräfteverhältnissen des solaren Gleichgewichts.«
»Für mich ist es einzig und allein wichtig, daß wir heil den Japetus erreichen«, sagte Thor ernst. »Noch wichtiger ist die Tatsache, daß wir die Radios abgeschüttelt haben. Wenn sie wirklich Patrouillenschiffe im Raum postiert haben, so ist eine Ortung bei den schweren kosmischen Störungen nahezu unmöglich. Wir haben die Lichtgeschwindigkeit erreicht. Ungefähr in einer Stunde müssen wir mit dem Bremsmanöver beginnen, wenn wir nicht über die Saturnbahn hinausrasen wollen. Wir benötigen etwa einhundertundfünf Minuten, um die Fahrt auf Landegeschwindigkeit zu drosseln, folglich hätten wir die 1,4 Milliarden Kilometer einschließlich Startbeschleunigung und Bremsmanöver in zirka viereinhalb Stunden zurückgelegt. Du solltest dich freuen, daß wir nun über ein so leistungsfähiges Fahrzeug verfügen. Wir haben alles mitgenommen, was unsere Vorfahren erfunden und entdeckt haben, um es zum Nutzen aller Nachkommen von Erdenmenschen zu verwenden. Das sind die ausschlaggebenden Tatsachen.«
Tippel fluchte leise vor sich hin, während der Mutant mit dem übergroßen Kopf schweigend an der großen Elektronen-Rechenmaschine zu arbeiten begann.
Wilson Rewil saß im Funkraum und versuchte, eine Meldung an die Japetus-Station abzusetzen. Deutlich war das Krachen in den Lautsprechern zu hören.
Nach zehn Minuten gab er sein Vorhaben auf.
»Sinnlos«, ertönte seine tiefe Stimme. »In diesem kosmischen Inferno kommt keine Funkmeldung durch. Wenn sie auf dem Saturnmond noch nicht gemerkt haben sollten, was mit der Erde geschehen ist, dann werden wir sie mit der Landung überraschen müssen.«
Thor wandte langsam den Kopf und schaltete die Heckbildfläche ein.
Neben der natürlichen Sonne stand ein anderer Himmelskörper, der heller und mächtiger strahlte als Sol. Riesige, weißflammende Gaszungen schossen in den Raum. Die Erde war kurzfristig zu einer zweiten Sonne geworden.
»Wir leben, nur das ist wichtig«, flüsterte Thor Kohler.
»Die Radios haben unser Volk beinahe vernichtet. Wir konnten sie nicht schonen. Es tut mir auch leid, daß es keinen anderen Ausweg gab als die Zerstörung der Urheimat der Menschen. Wo bleiben deine Rechenergebnisse, Tommy?«
Der Mutant blickte kurz auf:
»Gleich! Die Maschine setzt ihre volle Kapazität ein, aber trotzdem braucht auch sie ihre Zeit, um die Kursabweichungen zu berechnen und sie über die Steuerautomatik auszugleichen.«
In der Radarzentrale der INTERSTELLAR hielten sich einige geschulte Mutanten auf, die von ihren verstorbenen Eltern ein umfangreiches Wissensgut übernommen hatten.
Die mutierten Nachkommen waren also durchaus fähig, einen georteten Fremdkörper rechtzeitig zu erkennen. Dennoch schoß in dem Augenblick ein fremdes Schiff an der INTERSTELLAR vorbei, obwohl die Radarzentrale keine Ortungsimpulse hatte auffangen können.
Der Fremde war schneller als das Licht! Niemals hätte Thor das geglaubt, wenn man es ihm erzählt hätte. Er hätte auch ungläubig gelächelt, wenn er die Wesen hätte sehen können, die in dem Augenblick in der fremdartig anmutenden Zentrale standen.
Mit ihren unbegreiflichen Sinnen erfaßten sie das Fernbild der INTERSTELLAR. Sie waren sogar fähig, durch die gewaltigen Kraftfelder des Fernraumers hindurchzusehen.
Nur die Gedankenimpulse der Erdenmenschen konnten sie nicht klar erfassen, da diese zu chaotisch und ungewöhnlich waren.
»Sie haben ihren eigenen Planeten vernichtet«, klang es leise im Bewußtsein der anderen Wesen auf, als Arret, der Kommandant, auf telepathischer Basis sprach. »Sie sind unbegreiflich! Warum haben sie das getan?«
»Sie wollten ihre Feinde vernichten«, klangen andere Impulse auf. »Sie sind noch primitiv und versuchen, ihr Leben und ihre Art gewaltsam zu erhalten. Wir sind nicht befugt, über sie zu richten, so wie wir nicht richten können über ihre Feinde, die auch noch primitiv sind. Viele Systeme haben wir gesehen, in denen ähnliche Zustände herrschen. Doch sie werden lernen, alle werden sie lernen, wenn sie dabei nicht zugrunde gehen. Nur wenigen Völkern scheint es beschieden zu sein, die Gesetze aller Universen zu erfassen und danach zu handeln.«
»So ist es«, erwiderte Arret. »Wir haben ihnen den Weg gewiesen. Mehr dürfen wir nicht tun. Wir werden sehen, wie sie sich entwickeln.«
Kein Arm, keine Hand streckte sich aus, um eine Schaltung vorzunehmen, und doch begannen die Maschinen des fremden Schiffes zu arbeiten.
Acht kugelförmige, seltsam leuchtende Körper standen regungslos in der Zentrale eines Schiffes, das plötzlich von unbegreiflichen Gewalten erfaßt und in einen übergeordneten Raum geschleudert wurde.
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Der kahle, geröllbedeckte Boden begann sich so zu bewegen, als versuchte ein gewaltiges Untier, sich mit aller Gewalt hindurchzuarbeiten.
Die hohen Gipfel der wilden, scharfzackigen Berge begannen zu schwanken, ehe sie langsam den unsichtbaren Gewalten nachgaben und in der Form von großen Bruchstücken talwärts stürzten.
Es geschah vollkommen geräuschlos, da es auf dem Saturnmond Japetus keine Atmosphäre gab, die Schallwellen hätte weiterleiten können.
Rotbraune Staubmassen stiegen auf und senkten sich rasch auf den Boden nieder.
Die INTERSTELLAR lag mitten in der großen Geröllebene, die der kleinen Japetus-Station vorgelagert war. Vor vierundzwanzig Stunden war sie von einem kurzen Flug zum Saturnmond Titan zurückgekehrt, wo die großen Wassertanks des Raumers aufgefüllt worden waren.
Das Beben war im Lauf der vergangenen vierundzwanzig Stunden in immer kürzeren Intervallen aufgetreten. Mächtige Spalten und Schluchten hatten sich gebildet. Es drängte sich der Eindruck auf, als wollte sich der Japetus auflösen.
Seit sechs Tagen irdischer Zeitrechnung war der innerste der Saturnmonde, der nur sechshundertfünfzig Kilometer durchmessende Mimas, verschwunden. Es war offensichtlich, daß er auf den gewaltigen Saturn gestürzt war.
Der große Planet tobte seit Tagen. Die Astrophysiker der Station erkannten, daß das ganze Sonnensystem aufgewühlt war. Die großen Planeten kämpften um ihr solares Gleichgewicht.
Weit im Raum standen zwei leuchtende Riesenbälle. Einer von ihnen strahlte in weißer Glut. Es war kaum zu glauben, daß dieser Stern einmal die Erde gewesen war. Die Sol hatte eine Schwester bekommen, und es war nicht klar vorauszusagen, wie der Kampf der beiden Sonnen und der Planeten ausging, die ihrerseits dazu zu neigen schienen, völlig andere Umlaufbahnen einzuschlagen.
Thor Kohler hatte im wahrsten Sinne des Wortes in das planetarische Wunderwerk eingegriffen, indem er Terra in einen glühenden Gasball verwandelt hatte.
Auf Sol waren Protuberanzen von unvorstellbarer Gewalt zu beobachten. Auch sie wehrte sich gegen die ehemalige Erde, die erheblich aus ihrer Umlaufbahn herausgekommen war.
Die großen äußeren Planeten des Sonnensystems versuchten nach den kosmischen Gesetzen, sich der veränderten Sachlage anzupassen, doch darunter hatten besonders ihre kleinen Monde zu leiden. Das bewies das Schicksal des Mimas.
Selbst der Saturnmond Titan befand sich in einem wilden Aufruhr, der noch heftiger verlief als auf dem weiter entfernten Japetus.
Unter den Gravitationskräften des Saturn erbebte der Boden erneut. Dicht vor der startklaren INTERSTELLAR entstand ein klaffender Spalt.
Thor Kohler begann zu fluchen. Oberst Kanston und Tippel befanden sich schon auf der anderen Seite. Soeben hatten sie die ausgefahrene Leiter erreicht, die zur hochliegenden Bug-Luftschleuse hinaufführte.
Thor fühlte unter seinen Füßen die Bodenvibrationen. Zugleich vernahm er in der Funksprechanlage seines Helms den Ausruf des Freundes:
»Spring! Der Spalt überzieht die ganze Ebene und verbreitert sich ständig. Spring schon!«
Thor rannte zurück und nahm dann einen gewaltigen Anlauf. Seine Sprunge wären auf der Erde vollkommen unmöglich gewesen. Wieder einmal spielte er mit der geringen Schwere des Saturnmondes.
Wie ein Pfeil jagte sein Körper über den inzwischen zwanzig Meter breiten Spalt hinweg und landete unmittelbar hinter dem jenseitigen Rand sicher auf den Fußen.
Als er keuchend weiterrannte, hörte er im Helm Kanstons grollendes Lachen.
»Gut, das kann sich sehen lassen«, meinte der Oberst. »Mein Training war also nicht umsonst.«
Sie waren die letzten Menschen, die die Station verlassen hatten, nachdem die INTERSTELLAR noch den Rest der Ausrüstungsgegenstände aufgenommen hatte. Es hatte sich um besonders wertvolle und schwer herstellbare Geräte gehandelt.
Seit zehn Stunden befanden sich rund tausend Menschen an Bord, außerdem die Mutanten, die ihre Scheu noch immer nicht verloren hatten.
Thor eilte die schmalen Stufen zu der dreißig Meter höher liegenden Luftschleuse hinauf, als die INTERSTELLAR von einem neuen Stoß getroffen wurde.
»Fahren Sie die Leiter ein, Oberst!« schrie Thor in sein Helmmikrophon. »Klar zum Start! Wir haben keine Zeit zu verlieren.«
Hastig atmend sprang er in die Schleuse, deren Außenpforte sich sofort hinter ihm schloß.
Mit einem Griff klappte er den Helm auf die Schultern zurück. Zusammen mit dem Jupiter-Geborenen rannte er durch die langen Gänge und Sicherheitsschotte. Oberst Kanston folgte ihnen langsamer. Sorgfältig ließ er die Panzertüren hinter sich zugleiten. Er dachte in erster Linie an die Sicherheit und Kampfbereitschaft des Schiffes, das er vor zweiundvierzig Jahren letztmalig gesehen hatte.
In dem alten Mann tobte ein wilder Triumph. Er hatte es geschafft: die beiden von ihm geschulten Männer hatten das Raumschiff geholt, das einzig und allein fähig war, den interstellaren Raum zu bezwingen.
Mit keinem Gedanken dachte Kanston an den Japetus, der ihm mehr als vier Jahrzehnte lang eine behelfsmäßige Heimat gewesen war. Die Station war verlassen. Die wertvollsten Maschinen und Vorräte aller Art befanden sich in der INTERSTELLAR, deren Kraftstationen soeben zu arbeiten begannen.
Als er in der Hauptzentrale ankam, saß Thor Kohler bereits im Kontrollsessel.
Scharf und klar traf er seine Anweisungen, die in den verschiedenen Stationen widerspruchslos befolgt wurden. Diesmal standen hochqualifizierte Wissenschaftler und Techniker an den Kontrollen. Sie arbeiteten Hand in Hand mit den fähigsten Mutanten, die das Schiff genau kannten.
Der Oberst zog den leichten Raumanzug aus und ließ sich in einen der Sessel sinken.
Der gewaltige Rumpf des Fernraumers begann zu erzittern, als die Antigrav-Projektoren ihre Arbeit aufnahmen. Auch innerhalb der geringen Japetus-Schwerkraft besaß das Schiff noch ein erhebliches Gewicht.
Die Thermowatt-Umformer heulten auf, deren Geräusche von den Mantz-Stahlwänden bis zur weit vorn liegenden Hauptzentrale übertragen wurden.
Das Raumschiff hob gerade unter der Schubkraft der Boden-Reflektoren ab, als erneut ein Beben die große Geröllebene kilometerweit aufriß.
In Kanstons Gesicht zuckte kein Muskel, obgleich er auf den Bildflächen deutlich sah, wie das Gebirge zusammenstürzte, unter dem die Station lag.
»Gut«, murmelte er. »Wir lassen keine Andenken zurück. Das bedeutet, daß wir nun gezwungen sind, neuen Lebensraum zu finden oder unterzugehen. Es gibt keine Kompromisse mehr.«
Professor Hiding wischte sich den Angstschweiß von der Stirn und erwiderte:
»Sie haben Nerven, Kanston! Ums Haar hatte uns die Spalte verschlungen. Den Start mit diesem Raumschiff hatte ich mir einmal anders vorgestellt. Zumindest hatte ich nicht erwartet, daß damit die totale Vernichtung eines Planeten und einiger Monde verbunden wäre.«
Langsam stieg die schwerelos gewordene INTERSTELLAR in den dunklen Himmel. Greller flammte es aus den vorderen Boden-Reflektoren auf, unter deren Druck sich das Schiff aufrichtete und das stumpfe Heck dem Boden zuwandte.
In den großen Gemeinschaftskabinen des Schiffes hielten die Menschen den Atem an. An dem dumpfen Aufheulen der DKernlampen merkten sie, daß das Quantentriebwerk die Arbeit aufgenommen hatte. Unwillkürlich klammerten sie sich irgendwo fest, da sie mit den unwillkommenen Begleiterscheinungen einer hohen Startbeschleunigung rechneten.
Es geschah aber nichts! Unfühlbar für jeden Körper innerhalb des Schiffes ruckte es an. Sie sahen nicht, daß der Boden in heller Rotglut aufleuchtete und bemerkten auch nicht den tiefen Krater, der dort aufgewühlt wurde, wo das Schiff vor wenigen Minuten noch gelegen hatte.
Nur in den verschiedenen Zentralen beobachteten die verantwortlichen Männer, daß die INTERSTELLAR im Schutz des Beschleunigungs-Neutralisators mit hohen Werten startete.
Als der Japetus bereits in seiner vollen Kugelgestalt sichtbar wurde, gab Thor die vorläufig letzten Anweisungen zum Heckmaschinenraum durch.
Zögernd führte der Leitende Ingenieur die Anweisungen aus. Es war ein junger Mann, der wußte, was ein Andruck-Neutralisator war und wie er theoretisch arbeitete. Trotzdem hatte er niemals am eigenen Leib erfahren, wie die modernste Errungenschaft der irdischen Raumfahrt sich in der Praxis verhielt.
An seinen Instrumenten konnte er ablesen, daß der Gigant von den Photonen-Reflektoren mit fünfzig Kilometer pro Sekunde beschleunigt wurde. Dennoch fühlte er nichts davon.
Dieser Mann war nicht der einzige, der sprachlos auf die Bildflächen blickte, auf denen der Saturnmond rasch kleiner wurde.
Mit voller Kraft raste die INTERSTELLAR vom Japetus und damit auch vom gewaltigen Saturn hinweg. Blitzschnell huschten die beiden äußersten Monde des Ringplaneten über die Sichtflächen. Dann hatte der freie Raum das Schiff aufgeno mmen.
Wenige Augenblicke danach leuchteten die Warnlampen auf. Wieder geriet das Schiff in die solaren Kraftfelder, die von den um ihre Existenz kämpfenden Planeten erzeugt wurden. Viel mehr wußte man nicht über die starken Strömungen. Selbst der Astrophysiker Dr. Mopart hätte momentan nicht sagen können, wie und wo diese ungeheuerlichen Störfelder erzeugt wurden.
Die Chin-Lagus-Meiler der drei Kraftstationen liefen auf Hochtouren, um die hochgespannten Schutzschirme der INTERSTELLAR mit der notwendigen Energie zu versorgen. Das Toben der Umformer war so stark, daß sich die Techniker in den schwer gepanzerten Schaltzentralen der Kraftstationen besorgt ansahen. Ein kleines Schiff wäre unweigerlich aus seiner Bahn gerissen worden.
»Ich will dankbar sein, wenn wir aus dem chaotischen Sonnensystem endlich heraus sind«, stöhnte Tippel, der verkrampft hinter den Hauptkontrollen der Zentrale saß. Von hier aus konnte er die Leistungen und eventuellen Störungsquellen des Triebwerks einwandfrei überwachen.
»Wie lange willst du noch beschleunigen, Junge?« fragte Professor Hiding erregt und schwenkte seinen Sessel herum.
»So lange, bis wir die Lichtgeschwindigkeit erreicht haben«, erklärte Thor sachlich.
»Lichtgeschwindigkeit? Mitten im solaren System?« keuchte Hiding. »Das ist doch Wahnsinn, Junge! Unsere Pläne sehen ausdrücklich vor, daß die INTERSTELLAR das Sonnensystem nur mit einem Zehntel der Höchstgeschwindigkeit durchqueren soll.«
»Die Pläne sind zusammen mit der Erde vernichtet worden, Professor«, entgegnete Thor ernst. »Außerdem sind wir mit Lichtgeschwindigkeit von Terra zum Saturn geflogen und haben dabei sogar die gefährliche Zone der Planetoiden passiert. Sie denken doch an eine Kollision, nicht wahr?«
»Allerdings«, rief Hiding erregt aus. »Der solare Raum ist nicht frei von umherirrenden Meteoren und größeren Brocken. Es ist zwar höchst unwahrscheinlich, daß wir ausgerechnet die Bahn eines solchen Sternsplitters kreuzen werden, doch wenn es geschehen sollte, erfolgt die Annäherung so schnell, daß wir auf keinen Fall mehr ausweichen können. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß ein größerer Körper den gravitomagnetischen Schutzschirm durchschlägt, besonders wenn es sich um einen Steinbrocken handeln sollte.«
»Die Möglichkeit besteht«, gab Thor zu. »Wir befinden uns jedoch bereits im freien Raum zwischen Saturn und Uranus. Die Chance, einem Steinmeteor ausgerechnet so in den Weg zu laufen, daß er das Schiff trifft, steht eins zu zehn Milliarden. Steinmeteore sind außerdem äußerst selten, und magnetisch beeinflußbare Körper kommen nicht durch den äußeren, normalen Magnetschirm hindurch. Er würde pulverisiert werden, noch bevor er auf das gravitationsmagnetische Feld treffen könnte. Wir beschleunigen weiter.«
»Unternehmen Sie doch etwas, Kanston!« rief Hiding nervös. »Sagen Sie ihm, daß die Sache gefährlich ist. Ich …«
»Thor Kohler ist der Kommandant des Schiffes«, unterbrach ihn Kanston. »Wenn er es für richtig hält, schon im solaren System auf Höchstgeschwindigkeit zu gehen, so wird das eben gemacht. Ich habe noch nie in meinem Leben einen Befehl verweigert.«
Tippel grinste unterdrückt, während Thor erstaunt die Brauen hochzog.
»Ach, seit wann empfangen Sie von Ihrem Schüler Befehle?« fragte Hiding mit ironischem Unterton in der Stimme. »Ich kenne Sie nicht wieder!«
»Weil Sie niemals Soldat waren«, erklärte Kanston knapp. »Dem Kommandanten hat jeder zu gehorchen, solange er sich an Bord dieses Schiffes befindet.«
Professor Hiding wandte sich wortlos ab und trat an das große Elektronengehirn der Hauptzentrale.
Zur Zeit hatte die INTERSTELLAR bereits die halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht. Immer tiefer schoß sie dem freien interstellaren Raum zu. Drei Stunden später kreuzte sie die Bahn des Uranus und erreichte gleichzeitig die Lichtgeschwindigkeit.
Die Photonen-Reflektoren erloschen. Von da an raste der Gigant auf die noch ferne Neptunbahn zu.
Die kosmischen Störungen waren fast verschwunden. Je mehr sich das Schiff von der Sonne und der ehemaligen Erde entfernte, um so schwächer wurden die von der weltweiten Katastrophe verursachten Einwirkungen.
Über dem Robotautomaten der Zentralsteuerung leuchtete die rote Warnlampe. Sie zeigte an, daß sich das Schiff der absoluten Höchstgeschwindigkeit bis auf einige Kilometer pro Sekunde genähert hatte.
Thor erhob sich langsam aus seinem Sessel. Hinter ihm stand Wilson Rewil. Der Mutant blickte schweigend auf die normal gewachsenen Menschen, denen gegenüber er Minderwertigkeitskomplexe empfand. Es mochte noch lange dauern, bis die Nachkommen strahlungsgeschädigter Eltern sich gleichwertig fühlten.
Durch das schwere Panzerschott der Zentrale trat eine junge Ärztin ein. Ein flüchtiges Lächeln huschte über ihre Lippen, als sie Thor mit angespannten Gesichtszügen vor den Schaltaggregaten stehen sah. Sie wußte wohl, warum der Kommandant der INTERSTELLAR so unruhig war.
Oberst Kanston wandte sich langsam um.
»Ah, Dr. Smorow! Was machen die Leute? Alles in Ordnung?«
»Sie brauchen sich nicht zu sorgen«, meinte Tera ruhig. »Sie sind verhältnismäßig bequem untergebracht, obgleich das Schiff für so viele Passagiere ursprünglich nicht vorgesehen war. Früher dachte man nur an eine Besatzung von ungefähr dreihundert Personen, aber die Räume reichen aus.«
Nachdenklich blickte Tera auf die Bildschirme, auf denen die fernen Sterne nicht mehr so klar und deutlich sichtbar waren. Es schien, als hätten sie sich alle etwas in die Länge gezogen. Die beinahe erreichte Lichtgeschwindigkeit machte sich in der Hinsicht schon bemerkbar.
»Wir haben das Sonnensystem verlassen und befinden uns bereits eine Lichtwoche entfernt im interstellaren Raum«, klang in dem Augenblick die Stimme des Astrophysikers auf. Die Hände des alten Mannes zitterten. Angst spiegelte sich in seinen Augen wider.
Niemand sprach, aber alle wußten, was Dr. Mopart damit gemeint hatte.
»Bedenken Sie, wir haben das System verlassen und befinden uns schon tief in der absoluten Leere des Raumes zwischen den Sternen«, sagte er anschließend leise. »Vor wenigen Minuten erklärte Thor, daß wir die Uranusbahn gekreuzt hätten und jetzt …«
Er schwieg erschüttert und blickte auf die Bordchronometer. Es waren erst wenige Minuten vergangen! Auf Grund der Angaben der Uhren hätte diese Zeitspanne eben ausgereicht, um eine Strecke von knapp zweihundert Millionen Kilometer zurückzulegen – und doch stand das Schiff schon tief im leeren Raum.
Alle Blicke konzentrierten sich auf die Chronometer. Jedermann wußte, daß sie nicht mehr die Wahrheit anzeigten. Diese angebliche Wahrheit hieß »Zeit«, und nach ihr hatten sich die Menschen seit ihren Uranfängen gerichtet. Trotzdem hatte es Tausende von Jahren gedauert, bis ein Mann namens Albert Einstein gekommen war, der eindeutig bewiesen hatte, daß die Zeit lediglich ein Produkt der menschlichen Vorstellung sei.
Nur wenige Menschen hatten damals verstanden, was der geniale Wissenschaftler damit ausgedrückt hatte. Demnach war die Zeit relativ. Dies war aber erst im vollen Umfang begriffen worden, als das erste Fernraumschiff das solare System verließ und einige Lichtmonate weit in den interstellaren Raum vorstieß. Das war um das Jahr 2010 geschehen. Dieses Schiff hatte erstmalig in der Geschichte der Menschheit die Lichtgeschwindigkeit erreicht, was durch die seinerzeit entwickelten Beschleunigungs-Neutralisatoren in zwölf Stunden möglich geworden war.
Das Photonen-Triebwerk dieses Schiffes hatte mit voller Schubleistung laufen können, was ausgesprochen hohe Beschleunigungswerte ergeben hatte. Die B-Neutralisatoren hatten dafür gesorgt, daß die Belastung für die Insassen nicht spürbar geworden war.
Auf der Erde waren vier Monate vergangen, als das Schiff zurückkam, obwohl dessen Instrumente klar bewiesen, daß es sich nur fünfeinhalb Tage im Raum aufgehalten hatte.
Damit war die Zeittheorie endgültig anerkannt worden. Je mehr sich ein Körper der Lichtgeschwindigkeit nähert, um so langsamer läuft für ihn und für alle in ihm wirkenden Instrumente, Maschinen und sonstige Aggregate die sogenannte Zeit ab.
Das Experiment war damit gelungen. Auf Grund dieser Ergebnisse war die INTERSTELLAR konstruiert und erbaut worden.
Es stand einwandfrei fest, daß jeder Mensch, der mit einem fast lichtschnellen Raumschiff fliegt, zwangsläufig eine Reise in die Zukunft antreten muß.
An diese Fakten mußte Dr. Mopart denken, als er nun auf die Uhren schaute, die nur noch die »Zeit« anzeigten, die für den Fernraumer galt, der laut den Angaben erst seit wenigen Minuten dicht unterhalb der Lichtgeschwindigkeit flog.
Oberst Kanston räusperte sich vernehmlich und fragte:
»Na, Doktor, warum sind Sie darüber so erstaunt? Das wissen wir schon lange. Sie sind auch genügend darauf vorbereitet, um keinen Schock zu erleiden. Für uns steht die Zeit beinahe still. So wie die Uhren langsamer gehen, so läuft auch unser organisches Leben langsamer ab. In diesem Schiff gibt es nichts, mit dem wir zur Zeit beweisen können, daß wir länger unterwegs sind. Wenn Sie den Strahlmassenvorrat für das Quantentriebwerk nachprüfen, werden Sie feststellen, daß wir nur geringe Mengen verbraucht haben. – Dr. Smorow, haben Sie als Arzt Bedenken, daß die annähernde Lichtgeschwindigkeit irgendwelche organischen Schäden hervorrufen könnte?«
Tera schüttelte den Kopf.
»Überhaupt keine. Niemand an Bord merkt, daß für ihn nur Minuten vergehen, während er auf der Erde um viele Jahre gealtert wäre. Ich werde natürlich wachsam sein, aber ich habe wirklich keine Bedenken.«
»Dafür habe ich welche«, warf Thor gereizt ein und sah die Ärztin zwingend an.
»Du hast mir versichert, Tera, daß wir deiner besonderen Freundin Glauben schenken können. Ich gehöre durchaus nicht zu den Menschen, die grundsätzlich die Dinge ablehnen, die man allgemein ›übersinnlich‹ nennt Ich glaube daran, daß es immer einzelne Menschen gegeben hat, die es verstanden, sich durch die Kraft ihres Geistes mit gleichgearteten Individuen zu unterhalten. Telepathie ist ein Begriff, der wissenschaftlich anerkannt ist. Der Meister hat mir einmal bewiesen, daß es ihm möglich war, feste Körper durch die Kraft seines überragenden Geistes zu bewegen. Er nannte das Telekinese. Ich habe mich davon überzeugen können, daß er eine Tür öffnete, ohne den Mechanismus zu berühren. Das akzeptiere ich, auch wenn es mir schwerfällt, diese Tatsachen als Selbstverständlichkeit hinzunehmen wie beispielsweise die Funktion einer elektronischen Rechenmaschine.«
Thor Kohler schwieg eine Sekunde lang und sah sich unauffällig um. Ihm entging nicht, daß der Oberst lächelte und Tippels Gesichtszüge ausdruckslos waren. Professor Hiding und die anderen Wissenschaftler wurden sichtlich nervös. Nur Tera Smorow schien vollkommen ruhig zu bleiben.
»Warum sprichst du nicht weiter?« fragte sie und schaute den Jugendfreund auffordernd an.
»Warum?« rief Thor. »Warum? – Weil ich mich beinahe scheue, so etwas auszusprechen. Wie gesagt, glaube ich an eine telepathische Bewußtseinsübermittlung. Wenn du mir aber erzählen willst, daß es außerdem etwas gibt, was du mit Teleportation bezeichnest, so muß ich an deinem Verstand zweifeln. Du behauptest nach wie vor, daß es Sonda Heling gelungen wäre, ihren Körper zu entmaterialisieren, praktisch in Nichts aufzulösen und somit eine Reise anzutreten, die sie auf einen Planeten führte, der rund sechsunddreißig Lichtjahre von dem solaren System entfernt ist. Das behauptest du doch, nicht wahr?«
»Allerdings«, sagte die Ärztin emotionslos. »Du hast es anscheinend auch geglaubt. Warum solltest du sonst den Kurs des Schiffes auf jenes ferne Sonnensystem abgestimmt haben?«
»Weil mir keine andere Wahl blieb«, entgegnete der Kommandant. »Wir mußten von der Erde verschwinden; als sie zur Sonne wurde, mußten wir auch das Sonnensystem verlassen, das für uns keine Lebensmöglichkeiten mehr bietet. Was sollte ich also tun? Planlos in den interstellaren Raum hineinfliegen? Ohne Ziel, ohne überhaupt zu wissen, wo wir eventuell einen fernen Stern finden können, der ebenso wie die irdische Sonne einige Planeten besitzt, auf denen wir landen und leben können? Nur deshalb bin ich auf deine Vorschläge und die beschwörenden Erklärungen von Sonda Heling eingegangen. So wußte ich wenigstens, zu welchem Stern die Reise führen würde. Wir rasen mit Lichtgeschwindigkeit auf die Sonne Arcturus zu. Sie ist ein rötlich leuchtender Riese vom Spektraltyp ›K‹. Nach den interferometrisch gemessenen Daten hat der Stern den dreiundzwanzigfachen Durchmesser unserer eigenen Sonne. Seine Masse ist achtfach größer. Wir jagen also auf einen Giganten zu. Das könnte mich begeistern, wenn wir nicht die letzten Überlebenden der Menschheit an Bord hätten. Ich kann mich auf keine Experimente einlassen, und deshalb wiederhole ich die Frage, ob du felsenfest überzeugt bist, daß die Sonne Arcturus ein Planetensystem besitzt?«
Das leise Summen der Kontrollinstrumente war deutlich zu hören. Es war, als hielte jedermann den Atem an.
»Ich bin absolut sicher«, entgegnete Tera Smorow gefaßt. »Mit Sonda Heling habe ich Dinge erlebt, die ein normaler Verstand nicht mehr zu erfassen vermag. Ich habe mich mit den Problemen der Parapsychologie eingehend beschäftigt und war dabei, als Sonda von Oberst Kanston den Auftrag erhielt, ihre unbegreiflichen Naturgaben zum Allgemeinwohl der Menschen auszunutzen und einen bewohnten Planeten zu finden. Oberst Kanston war ebenfalls Augenzeuge, als Sonda plötzlich spurlos aus dem hermetisch abgeschlossenen Raum verschwand.«
»Stimmt!« versicherte Kanston. »Als ehemaliger Offizier des Sicherheitsdienstes bin ich daran gewöhnt, jede sich bietende Chance auszunutzen. Sonda hat Dinge vorausgesagt, die wirklich eingetroffen sind. Wir wissen heute noch nicht, wieso der alte Wassertransporter nicht abgestürzt ist, als seine Maschinen endgültig versagten. Sonda wußte es. Sie bat uns, dem Schiff die Landeerlaubnis zu geben. Sie behauptete, mit sonnenfremden, geheimnisvollen Lebewesen telepathisch gesprochen zu haben, die ihr geraten hätten, das Transportschiff landen zu lassen, da alles reibungslos verlaufen würde. Das ist eingetreten! Wir wissen nicht, wieso und weshalb. Normalerweise hätte die KALISTO abstürzen müssen. Aber es geschah nicht. Deshalb habe ich Sonda Heling den Auftrag erteilt, von ihren Gaben Gebrauch zu machen. Sie verschwand aus einem Felsenraum, dessen Tür ich mit meinem Körper versperrte. Sie konnte also keine Tricks anwenden.«
Sprachlos starrte Thor auf den alten Mann, dem er bedingungslos glaubte, da er ihn niemals als Phantasten kennengelernt hatte.
»Weiter – wie ging es weiter? Warum erfahre ich das jetzt erst?« stieß er hervor.
»Aus Zeitmangel«, grinste Kanston. »Wir haben drei Stunden lang in dem Felsraum der Japetus-Station gewartet. Ich stand die ganze Zeit über vor der Tür. Sie wurde nicht einmal geöffnet – und doch war Sonda plötzlich wieder anwesend. Sie erklärte, sie hätte sich mit den geheimnisvollen Wesen nochmals telepathisch in Verbindung gesetzt. Sie hätten ihr mitgeteilt, die Sonne Arcturus besäße drei Planeten, von denen die Welt auf der mittleren Umlaufbahn über eine sauerstoffhaltige und atembare Atmosphäre verfügte. Sonda erklärte ferner, sie wäre auf diesem Planeten gewesen. Das ist alles.«
»Du solltest dich darüber nicht wundern, Thor«, fiel Tera ruhig ein. »Solche Eigenschaften werden wir niemals recht verstehen. Teleportation bedeutet, daß ein Mensch, der mit dieser Gabe ausgestattet ist, seinen Körper durch reine Geisteskraft an einen anderen Ort versetzen kann. Dabei spielt die Entfernung überhaupt keine Rolle. Eine solche ›Reise‹ geschieht grundsätzlich in Gedankenschnelle. Sonda behauptet, sie wäre auf dem zweiten Planeten der Sonne Arcturus gewesen. Sie ist sicher, daß dieser Himmelskörper für uns Lebensmöglichkeiten bietet. Mehr über Teleportation zu sagen, wäre unsinnig. Entweder man versteht es, oder versucht es wenigstens, diese Dinge geistig zu erfassen. Wenn du es aber grundsätzlich ablehnst, dann nützen die anschaulichsten und längsten Erklärungen nichts, zumal sie das Kernproblem doch nicht einwandfrei darstellen können.«
Während die Ärztin noch sprach, öffnete sich erneut die Sicherheitsluke. Sonda Heling trat herein.
Die Schülerin des verschollenen Meisters lächelte in ihrer stillen, abgeklärten Art. Sie zuckte mit keiner Wimper, als sie Thors Blick traf.
»Wie hast du das gemacht, Sonda?« wollte der junge Mann energisch wissen. »Wie, rede schon! Warst du wirklich dort, oder hast du uns angeschwindelt, um uns nicht ganz der Hoffnung zu berauben?«
»Ich war dort«, bestätigte sie leise. »Ich kann es euch nicht beweisen, aber ich war dort. Das Wesen aus dem fremden Raumschiff; jenes Wesen, das sich Arret nannte, bedeutete mir, ich sollte mich dorthin begeben, wenn ich dazu fähig wäre. Es gelang mir – und plötzlich war ich auf dem Planeten. Es ist eine schöne Welt mit atembarer Luft, großen Meeren und weiten Wäldern. Sie wird erwärmt von einer riesigen, rötlich leuchtenden Sonne, die ihr Arcturus nennt. Dann kehrte ich zurück und berichtete Oberst Kanston das, was ich gesehen hatte. Fliegt weiter, und ihr werdet eines Tages erkennen, daß ich nicht die Unwahrheit gesprochen habe.«
Fassungsloses Schweigen herrschte in der Zentrale. Niemand sprach ein Wort, doch die verschiedenen Blicke druckten verständliche Zweifel aus.
Hatte die junge Frau den Verstand verloren, oder gehörte sie tatsachlich zu den Menschen, denen es möglich war, ihren Körper allein durch die Kraft des Geistes zu einem anderen Ort zu versetzen.
»Wie hast du das gemacht?« fragte Thor.
»Ich habe mich konzentriert, so wie es mich der Meister lehrte«, sagte sie leise. »Es fiel mir nicht schwer. Der Meister sagte, daß es früher viele Menschen gegeben hatte, die über diese Gabe verfugten.«
Thor stellte keine weiteren Fragen, sondern wandte sich langsam um. Er sah nicht mehr, wie Sonda still lächelnd die Zentrale verließ.
Nach einer Weile meinte Tippel:
»Ich bin trotz allem nicht bereit, daran zu glauben. Wenn wir allerdings einen solchen Planeten finden sollten, dann …« »Was dann?« erkundigte sich Tera.
Tippel zuckte mit den Schultern und überreichte ihr einen Zettel, den sie stirnrunzelnd las. Dann deklamierte sie laut:
»Der empfindliche, zart gebaute Venus-Mensch stand mitten im weißglühenden Atomfeuer des Raumschiff-Triebwerks. Huch, hier ist es aber hell! kicherte er.«
»Das ist eines meiner neuen Gedichte,«, sagte Tippel und sah die Anwesenden beifallheischend an.
Kanston lachte erheitert auf, während Professor Hiding verhalten stöhnte und dazu meinte:
»Tippel, was soll der Unsinn?«
»Gar kein Unsinn«, feixte der »Dichter«. »Wenigstens nicht phantastischer als die Geschichte mit Sonda Heling. Wenn sie wirklich auf dem Planeten war, dann wird mein Venus-Mensch noch lange leben, obwohl er im Atomfeuer steht.«
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Wilson Rewil starrte fassungslos auf die Bildfläche, auf der ein gewaltiger Körper in roter Glut leuchtete.
Er sah so aus, als wurde der Stern mit hoher Geschwindigkeit auf die INTERSTELLAR zurasen, die nach wie vor im freien Fall durch den interstellaren Raum flog.
Der Mutant umklammerte die Lehne des Kontrollsessels so fest, als wollte er sie zerbrechen.
»Nein – nein, das ist unmöglich!« sagte er dumpf. »Das gibt es nicht, Thor! Sieh doch auf die Instrumente! Wir fliegen doch erst seit zehn Tagen! Unmöglich, das ist nicht Arcturus!«
Thor Kohler saß ruhig vor den Hauptkontrollen und blickte ebenfalls auf den gewaltigen Stern, auf den das fast lichtschnelle Schiff zujagte.
»Das ist die Sonne Arcturus, Hauptstern im Sternbild des Bootes«, sagte er gefaßt.
»Nein!« schrie der Mutant außer sich. »Das kann nicht stimmen! Ich weiß genau, daß Arcturus sechsunddreißig Lichtjahre von der Erde entfernt ist. Wir sind erst zehn Tage unterwegs. Niemals können wir uns ihm schon so weit genähert haben. Wir …«
Wilson verstummte mitten im Satz. Thor fühlte, wie sich die anormal großen Augen auf sein Gesicht richteten.
»Was?«
»Wir sind mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit geflogen, ja?« sagte Wilson und atmete tief durch. »Natürlich, nur so kann es sein! Sonst konnten wir niemals eine Strecke in zehn Tagen zurückgelegt haben, für die das Licht sechsunddreißig Jahre braucht. Moment, das muß ich sofort genau nachprüfen. Ich …«
Er unterbrach sich erneut und stampfte mit seinen Säulenbeinen zu der kleinen Elektronen-Rechenmaschine hinüber.
»Unterlaß es!« sagte Thor monoton. »Wir sind nicht mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit geflogen. Nein, wir haben die Lichtgeschwindigkeit von dreihunderttausend Kilometer pro Sekunde nicht einmal ganz erreicht. Das Schiff bewegte sich immer dicht unterhalb der Grenze.«
»Noch nicht einmal erreicht?« flüsterte Wilson und schien zu erstarren.
»Richtig! Die Lichtgeschwindigkeit ist die größte Geschwindigkeit überhaupt. Es kann sein, daß es auf fernen Welten Intelligenzen gibt, die anderer Meinung sind, weil sie vielleicht unter völlig anderen physikalischen und kosmischen Gesetzen leben. Für uns aber gilt das Gesetz, daß kein Körper schneller als das Licht sein kann. Das hat schon Einstein bewiesen.«
»Zehn Tage haben wir gebraucht«, grollte der Mutant. »Zehn Tage – und schon füllt Arcturus die Bugbildfläche aus. Wir müssen doch viel schneller gewesen sein als das Licht!«
»Nein, wir waren es niemals. Wir waren aber schneller als die sogenannte Zeit, die für uns nicht mehr existierte. Wären wir genau mit Lichtgeschwindigkeit geflogen, wären wir nur die Zeitspanne unterwegs gewesen, die wir für die langsamen Beschleunigungs- und Bremsmanöver benötigt hätten. Das wären dreieinhalb Stunden gewesen, mehr nicht. Für uns sind zehn Tage vergangen, doch wenn jetzt noch Menschen auf der Erde leben würden, dann wären sie um zweiundvierzig Jahre gealtert. So lange hätten wir nämlich nach den erdgebundenen Zeitbegriffen gebraucht, um mit unserer beinahe lichtschnellen Fahrt die sechsunddreißig Lichtjahre zum Arcturus zu überwinden. Hier an Bord gibt es nichts, womit du beweisen könntest, daß wir zweiundvierzig Jahre lang durch den Raum flogen. So wie unser Leben langsamer ablief, als wir uns der Lichtgeschwindigkeit näherten, so haben auch die Uhren und alle anderen Meßinstrumente langsamer gearbeitet. Wenn du den Treibstoffvorrat berechnest, wirst du erstaunt feststellen, daß wir Strahlmassen für zehn Tage benötigt haben, nicht aber für zweiundvierzig Jahre! Damit ist bewiesen, daß die sogenannte Zeit im Sinne des Wortes relativ ist. Wenn wir nochmals zur Erde zurückkehren könnten, dann wären dort vierundachtzig Jahre vergangen, doch wir wären nach unseren Messungen und genauen Feststellungen nur rund zwanzig Tage unterwegs gewesen. Das ist Einsteins Theorie, wie sie sich in der Praxis darstellt.«
Der Mutant stand regungslos in der Hauptzentrale und sah zu der fernen Sonne hinüber, die auf der vorderen Bildfläche immer größer wurde.
»Ich habe es niemals geglaubt«, murmelte er. »Wenn ich aber auf die Uhren sehe, dann zeigen sie mir an, daß nur zehn Tage vergangen sind. Ich weiß aber, daß Arcturus sechsunddreißig Lichtjahre von der Erde entfernt ist.«
»Eben! Dieses Wissen ist unser einziger Anhaltspunkt, mit dem wir feststellen können, wie lange wir nach irdischen Zeitbegriffen unterwegs waren. Wir sind in die Zukunft geflogen, Wilson! Für uns ist es keine, denn wir haben unsere normalen Lebensgewohnheiten nicht im geringsten verändert. Das mußt du einsehen, und zwar so sachlich und nüchtern betrachten, wie es notwendig ist, um nicht den Verstand zu verlieren. Wenn wir über die Erscheinungen bei Erreichung der Lichtgeschwindigkeit nicht genau orientiert wären, müßten wir jetzt zwangsläufig der Meinung sein, Einstein hätte sich getäuscht, als er behauptete, kein Körper könnte jemals die Lichtgeschwindigkeit überbieten. Wir müßten das aber glauben, denn alles an Bord des Schiffes beweist, daß wir nur zehn Tage unterwegs waren«
Thor unterbrach sich, da soeben der Astrophysiker Dr. Mopart eintrat, der in den Händen einige Aufzeichnungen hielt.
»Nun?« fragte Thor gespannt.
Der alte Mann nickte bedächtig.
»Es ist Arcturus. Hier ist die Spektralanalyse. Einwandfrei K null. Kalziumlinien im Maximum, auch Zyanbanden. Vor uns steht die Riesensonne Arcturus. Ein Zweifel ist ausgeschlossen.«
Thor nickte. Er hatte keine andere Auskunft erwartet.
Kurz darauf verließ Dr. Mopart wieder die Zentrale, um zur astronomischen Beobachtungsstation zurückzukehren. Wilson Rewil schwieg. Er wunderte sich auch nicht mehr, als wenig später die Meldung kam, daß ein riesenhafter, rotgelb leuchtender Planet entdeckt worden sei, der die Sonne in einem mittleren Abstand von zweiundzwanzig Milliarden Kilometer umkreise.
Thors Hände umfaßten die Lehnen des Sessels fester. Aus weit aufgerissenen Augen schaute er zu Tippel hinüber, der sich räusperte und schließlich meinte:
»Ein Planet, ein riesiger, sehr weit entfernter Planet, aber ein Planet! Ich glaube beinahe, Sonda hat recht gehabt! Sie sprach von drei Planeten, die Arcturus umkreisen sollten. Wenn das stimmt, dann müssen wir nach einigen Milliarden Kilometern die Umlaufbahn des zweiten und mittleren Planeten kreuzen.«
Unbemerkt war die Ärztin eingetreten. Lächelnd hörte sie den diskutierenden Männern zu, die erregt ihre Mutmaßungen und Feststellungen mit großem Eifer vertraten.
Professor Hiding verließ hastig die Zentrale. Nach einigen Minuten ertönte seine Stimme aus den Lautsprechern der Bordanlage.
»Tatsächlich – da ist ein Planet! Dr. Mopart hat soeben festgestellt, daß er einen Durchmesser von zirka 1,5 Millionen Kilometer besitzt, also etwa zehnmal so groß ist wie der Jupiter, der der größte Planet unseres Systems war. Die Dichte scheint allerdings sehr gering zu sein, doch die Masse ist gewaltig.«
»Forschen Sie nach dem zweiten Planeten«, keuchte Thor in das Mikrophon der Bildsprechverbindung. »Es ist anzunehmen, daß er seine Sonne in einem mittleren Abstand von zirka 0,5 bis 1,5 Milliarden Kilometer umläuft, was bei deren Gravitation und Masse denkbar, aber auch erforderlich wäre. Natürlich kann die Bahn auch näher liegen, doch dann müßte er eine sehr hohe Bahngeschwindigkeit haben. Wollen wir hoffen, daß er jetzt nicht ausgerechnet hinter der Riesensonne steht. Wenn Sie ihn nicht finden, bleibt uns nichts anderes übrig, als das gesamte System zu durchkreuzen.«
Während er noch sprach, tauchte auf der Bildfläche der ausgemachte Planet auf. Infolge der annähernden Lichtgeschwindigkeit kam er rasch näher, bis er wieder aus dem optischen Erfassungsbereich der Aufnahmeoptik entschwand.
Er war ein Planetengigant, viel größer als der Jupiter.
Thor Kohler hatte sich wieder gefaßt, doch er bemühte sich, der leise auflachenden Ärztin nicht in die Augen zu sehen.
Mit einem Griff schaltete er die Bildsprechverbindung zum Hauptmaschinenraum ein. Auf der Bildflache erschien Dr. Calls.
»Doktor, halten Sie sich bereit. Unter Umständen müssen wir unverhofft und sehr schnell mit dem Bremsmanöver beginnen.«
»In Ordnung!« lautete die Antwort des Chefingenieurs. Dann verblaßte das Fernbild.
Anschließend rief Thor die Chefs der drei Kraftstationen an.
»Eins bis drei anlaufen lassen«, forderte er. »Halbe Leistungskapazität auf Schutzschirme zwei und drei. Auf das normale elektrische Feld kann verzichtet werden. Nur auf Magnet- und Gravito-Feld schalten. Ausführung!«
In den drei Riesenhallen begannen die Chin-Lagus-Meiler anzulaufen. Sie gaben ihre thermische Energie zur Umformung an die Thermowatt-Aggregate ab. Dumpfes Tosen klang auf. Von da an war der Rumpf der INTERSTELLAR wieder in das rötliche Flimmern der Kraftfelder getaucht.
»Auch hier kann es Meteore geben«, äußerte sich Thor.
»Muß es sogar geben«, murmelte Tippel beunruhigt. Seine Hände lagen bereits auf den Schaltern.
Jedermann an Bord wartete nur noch auf die entscheidenden Anweisungen. Die astronomische Station der INTERSTELLAR war vollbesetzt mit Wissenschaftlern. Die Radarzentrale des Raumgiganten tastete unaufhörlich den Raum ab, doch er schien leer zu sein.
Thor zögerte einige Sekunden, ehe er weitere Anweisungen gab.
»Achtung! An alle. Es kann sein, daß wir überaus schnell bremsen müssen. Dafür brauchen wir die starken Aggregate der Hauptmaschine. Der Bugmaschinenraum mit den weitaus schwächeren Bremsreflektoren würde bei höchster Belastung die dreifache Zeit brauchen, um die INTERSTELLAR anzuhalten. Die Schubleistung der Buglampen ist begrenzt. Ich drehe das Schiff um einhundertachtzig Grad, da ich notfalls mit den leistungsstarken Heckmaschinen arbeiten möchte. An astronomische Station: Rohre entsprechend umschwenken. Ende.«
In dem kleinen, tief unterhalb der Zentrale liegenden Bugmaschinenraum begannen die Deuterium-Kernlampen zu summen. Lichtbündel zuckten aus den seitlichen Bug-Reflektoren. Dann drehte sich der Rumpf der INTERSTELLAR um seine kurze Achse.
Das Manöver wurde von dem Robotgehirn der Zentralsteuerung ausgeführt. Es war also unbedingt sicher, daß die schweren Hecktriebwerke von nun an gegen die Fahrtrichtung zeigten.
Summtöne klangen auf, als die Drehung endgültig beendet war.
Die große Kuppel der astronomischen Station schwenkte mitsamt den verschiedenen Teleskopen herum. In der Hauptzentrale wanderte das Bild der Riesensonne von den vorderen Bugschirmen auf die Heckbildschirme.
Weiter raste der Gigant durch den interplanetarischen Raum der Sonne Arcturus.
Thor Kohler wußte, daß er bei der annähernden Lichtgeschwindigkeit äußerst vorsichtig zu sein hatte. Nur an dem schnellen Anwachsen der Sonne konnte festgestellt werden, wie weit das Schiff noch von ihr entfernt war. Auf die Zeitangaben konnte sich niemand an Bord verlassen.
Zusammengekauert saß Thor im Kontrollsessel und achtete aufmerksam auf die Meldungen der einzelnen Stationen.
»Tastergebnisse vollkommen unzuverlässig«, teilte die Radarzentrale mit. »Wir sind fast so schnell wie die Tastimpulse.«
Thor nickte und rief danach die astronomische Station an. Hier waren die Wissenschaftler fieberhaft damit beschäftigt, den zweiten Planeten zu entdecken.
»Können Sie unsere derzeitige Entfernung von Arcturus feststellen?« fragte Thor und schaute beunruhigt auf das Bild der Sonne, die ständig größer und gewaltiger wurde.
»Knapp 1,9 Milliarden Kilometer«, wurde ihm mitgeteilt. Wilson Rewil zuckte erneut zusammen. Sprachlos sah er auf die Uhren, die anzeigten, daß erst wenige Augenblicke vergangen waren, seit die INTERSTELLAR in das planetarische System der großen Sonne hineingerast war.
Thor besann sich nicht lange. Er fühlte, daß der entscheidende Augenblick gekommen war.
Seine Anweisungen erfolgten in kurzer und klarer Form. Die Riesenmaschinen in den drei Kraftstationen brüllten lauter auf, da sie von nun an die Beschleunigungs-Neutralisatoren mit Energie zu versorgen hatten.
Während die schweren D-Kernlampen des Hecktriebwerkes ihre Arbeit aufnahmen und die Photonen-Reflektoren intensive Lichtbündel in den tiefschwarzen Raum jagten, begannen die Andruck-Neutralisatoren mit voller Kraft zu wirken.
Von dem Augenblick an wurde die INTERSTELLAR mit einer Gegenbeschleunigung von fünfzig Kilometer pro Sekunde gebremst, was nach eindreiviertel Stunden zum Stillstand führen mußte.
»Jetzt dürfte die sogenannte Zeit wieder stabil werden«, flüsterte Tippel. »Beim Jupiter, das alles geht fast über mein Begriffsvermögen. Uns wird einfach zuviel zugemutet.«
»Wir wissen noch viel zu wenig, edler Dichter«, warf Thor ein. »Wenn ich an die seltsamen Wesen denke, von denen Sonda gesprochen hat, dann komme ich mir trotz meines Wissens so naiv wie ein Säugling vor.«
Mit flammenden Reflektoren raste das Schiff weiter auf die Sonne zu. Thor beobachtete die Uhren, bis er sich vergegenwärtigte, daß das vollkommen sinnlos war. Die Geschwindigkeit mußte erst erheblich gesunken sein, ehe er sich wieder einigermaßen auf ihre Messungen verlassen konnte.
»Sonnenentfernung neunhundertachtundneunzig Millionen Kilometer«, gab die astronomische Station durch.
Thor biß sich unbewußt auf die Lippen. Die Kontrollen zeigten an, daß die INTERSTELLAR noch immer mit einer Geschwindigkeit von einhunderttausend km/sec flog. Die Triebwerke liefen einwandfrei; die Beschleunigungs-Neutralisatoren sorgten dafür, daß die enorme Belastung nicht bemerkt wurde. Diese Geräte waren wirklich mit die größte Entdeckung in der Raumfahrt gewesen. Niemals hätte die volle Schubleistung des Quantentriebwerks angewandt werden können, wenn es die B-Neutralisatoren nicht gegeben hätte.
Thor sah auf den Bildflächen, daß die Riesensonne nicht mehr so schnell anwuchs. Das wies darauf hin, daß die INTERSTELLAR schon weit unterhalb der Lichtgeschwindigkeit flog.
Als von der Beobachtungskuppel die Meldung kam, Arcturus wäre nur noch knapp sechshundert Millionen Kilometer entfernt, hatte das Schiff inzwischen eine Fahrt von dreißigtausend km/sec erreicht. Das war ein Zehntel der Lichtgeschwindigkeit, die bei den Bremswerten der Photonenreflektoren in kurzer Zeit vollständig aufgehoben werden konnte.
Als Thor soeben das Triebwerk abschaltete, da er beabsichtigte, mit dieser Fahrt weiterzufliegen, klang die erregte Stimme eines jungen Astronomen auf.
»Da ist der Planet«, übertrugen die Lautsprecher seinen Ausruf. »Er kommt gerade hinter der Sonne hervor.«
Professor Hiding eilte in die Zentrale. Mit bebenden Fingern arbeitete er an der großen Elektronen-Rechenmaschine, um die von der astronomischen Station ermittelten Daten auszuwerten. Nach einigen Minuten lagen die Ergebnisse vor.
»Schnell ist er, sehr schnell«, flüsterte der Physiker. »Mittlere Sonnenentfernung nur knapp fünfhundertzwanzig Millionen Kilometer. Er ist näher am Arcturus als der Jupiter an unserer alten Sol. Trotzdem dürfte er noch genügend erwärmt werden. Naturgemäß ist seine Bahngeschwindigkeit sehr hoch, da er dadurch die gewaltigen Gravitationskräfte des Arcturus ausgleichen muß. Er kommt genau auf uns zu.«
Thor stand an dem großen Robotautomaten der automatischen Steueranlage. Die Berechnungen erfolgten schneller, als es hundert fähige Wissenschaftler jemals gekonnt hätten.
Nur kurze Zeit später flammten die Bugreflektoren der INTERSTELLAR erneut auf, während der Automat die Geschwindigkeit weiter drosselte.
Als flammendes Gebilde raste das Schiff auf den Planeten zu, der durch die Kursänderung auf dem Heckbildschirm sichtbar geworden war.
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Es hatte lange gedauert, bis die INTERSTELLAR in die weite Kreisbahn hineingebracht worden war.
Auf den Bildschirmen huschten die blühenden Landschaften eines Planeten vorüber, der etwas größer als die alte Erde war. Er schien noch sehr jung zu sein. Diese Schlußfolgerung ergab sich aus den allerorts tätigen Vulkanen. Dichte Wolkenmassen verhinderten teilweise die direkte Sicht. Der Äquatordurchmesser war mit rund fünfzehntausendzweihundert Kilometern ermittelt worden. Die Dichte betrug 4,92 gegenüber 5,52 der Erde.
Seit Stunden arbeiteten die Wissenschaftler an der vorläufigen Ermittlung der einzelnen Daten, während das Schiff im freien Fall den Planeten umkreiste.
Thor hatte aufgeatmet, als ihm gemeldet wurde, daß der Himmelskörper über eine Rotation verfügte. Demnach brauchte er etwa 32,6 Stunden, um sich einmal um seine Polachse zu drehen.
»Der Tag ist dort länger«, murmelte Thor Kohler. »Dennoch scheint mir, daß wir ein unverschämtes Glück hatten. Das ist eine jungfräuliche Welt, mit einer sehr dichten, sauerstoffhaltigen Atmosphäre. Nur scheint es dort reichlich heiß zu sein, obgleich er so weit von seiner Sonne entfernt ist. Wir landen auf dem großen Kontinent in einer Gegend nördlich des Äquators.«
Eine sekundenlange Fahrtverzögerung genügte, um das Schiff endgültig in den Bann der Planetenschwere zu bringen. Mit einer Fahrt von zwanzig km/sec näherte es sich dem Himmelskörper, dessen Fluchtgeschwindigkeit nach den soeben beendeten Berechnungen 12,4 km/sec betrug. Die Schwerkraft schien etwas über einem g zu liegen, doch das war kein Grund, die Landung nicht zu wagen.
Pfeifend tauchte der Fernraumer in die obere Atmosphäre ein. Minuten später überquerte er mit noch hoher Fahrt einen mächtigen, wild schäumenden Ozean, dessen Wasser von einem orkanartigen Sturm aufgewirbelt wurden.
»Er ist recht lebendig«, lachte Professor Hiding nervös auf. »Noch sehr jung. Intelligentes Leben werden wir dort kaum antreffen.«
»Hoffentlich!« sagte Thor leise.
In einer Höhe von nur noch fünfzig Kilometern schoß das Schiff über die ausgedehnten Wolkenmassen hinweg, die den direkten Blick nach unten verwehrten.
Sorgfältig kontrollierten die Techniker die Ausgleichskapazität des eingeschalteten Gravitations-Neutralisators, der die INTERSTELLAR von den Schwereeinflüssen des Planeten abschirmte.
Rund tausend Menschen saßen schweigend in den zahlreichen Unterkünften. Alle schauten sie wie gebannt auf die eingeschalteten Bildschirme der Bordübermittlung, auf denen die unbekannte Welt erkennbar war, die sechsunddreißig Lichtjahre von der Erde entfernt stand.
Leise klang das Summen der Maschinen durch die INTERSTELLAR, doch niemand achtete in diesen Momenten darauf.
Als sich das Schiff der Tagesseite des Planeten näherte, wuchs über dem Horizont der rotflammende Riesenball der Sonne Arcturus auf. Das Sturmgebiet blieb zurück. Unter der INTERSTELLAR wuchsen die von tätigen Vulkanen durchsetzten Küstenberge eines gewaltigen Kontinents auf, der nach den Messungen größer war als der ehemalige asiatische Erdteil ihrer zerstörten Urhe imat.
Unablässig liefen die Radar-Fernbild- und die optischen Bildgeräte, die naturgetreu die Landschaften zeigten, die unter dem Schiff hinwegglitten.
Es dauerte noch eine halbe Stunde, bis die große Ebene erreicht war, die man bei den zahlreichen Umkreisungen bereits ausgemacht hatte. Deutlich schimmerte der breite Fluß auf den Sichtflächen, der sich einige Kilometer südlich als gigantischer Wasserfall in einen großen Binnensee ergoß.
»Ich möchte diesen Kontinent mit Afrika vergleichen«, sagte Professor Hiding. »Landen wir dort. Die Stelle erscheint mir geeignet.«
Vor Thor Kohler flammte ein kleiner Schirm auf. Der Chefchemiker des Schiffes meldete sich.
»Sehr günstig«, teilte er mit. »Die Atmosphäre ist durchaus atembar. Sauerstoffgehalt etwas höher als auf der Erde. Teilweise starke Verunreinigungen durch niedersinkende vulkanische Asche und Kohlendioxyd. Verunreinigungen sind jedoch ungefährlich. Überraschend großer Gehalt an Edelgasen. Helium ist sehr stark vertreten. Dafür ist der Stickstoffgehalt gering, was nur vorteilhaft sein kann. Nur siebenundsechzig Prozent gegenüber achtundsiebzig Prozent auf der Erde. Die Atmosphäre ist also durchaus atembar, nur würde ich davon abraten, in unmittelbarer Nähe eines der großen Vulkane zu landen. Dort muß mit giftigen Gasen gerechnet werden.«
Weiter flog die INTERSTELLAR über den Kontinent hinweg, der teilweise von riesigen Urwäldern bedeckt war. So mußte die Erde in ihrer Entwicklungszeit ausgesehen haben. Als am östlichen Horizont wieder der Ozean auftauchte, schwebte der Gigant still über dem großen Binnensee, dessen Wasser in das Meer abflossen.
Langsam sank das Schiff unter der Einwirkung des Antigravitators tiefer, bis es mit einem leichten Ruck auf der Planetenoberfläche aufsetzte.
Obgleich es waagerecht lag, sank es mit den Landestützen und der Unterseite des Rumpfes zwei Meter tief in den festen Boden ein, als die Antigravitations-Schirme abgeschaltet wurden.
Langsam stand Thor auf. Er sah in leuchtende Augen und lachende Gesichter.
»Ich werde wahnsinnig«, flüsterte Tippel. »Wir haben ihr bitter Unrecht getan. Jetzt glaube ich daran, daß sie schon einmal hier war.«
Sonda Heling lächelte in ihrer stillen, bescheidenen Art.
Die rasch kreisenden Blätter des Rotors verursachten ein pfeifendes Geräusch, das durch das dumpfe Fauchen der vier kleinen Staustrahltriebwerke an den Blattenden noch verstärkt wurde.
Schwankend hing der große Hubschrauber in der hitzeflimmernden Luft. Thor beugte sich vorsichtig nach links und sah durch die Plastikverglasung zu dem feurigen Höllenschlund hinab, in dem es unablässig brodelte und donnerte.
In regelmäßigen Abständen spie der gewaltige Krater seine weißglühenden Lavamassen in den blaugrünen Himmel, an dem als leuchtender Ball die Sonne Arcturus stand.
»Nicht zu nahe herangehen«, warnte Tippel besorgt, als der Freund die Maschine noch dichter über den Vulkan brachte, der ausnahmsweise einmal nicht in wilder Wut tobte. Die noch glühenden Lavaströme auf den Abhängen des mehr als fünftausend Meter hohen Vulkankegels bewiesen jedoch, daß er erst vor wenigen Stunden wieder einmal seine urgewaltige Kraft demonstriert hatte.
Weiter östlich standen die Wälder in Flammen. Dort waren die Lavaströme in das unübersehbare Gewirr aus teilweise gigantischen Pflanzen eingebrochen. Man kannte erst wenige Arten, doch stand es bereits fest, daß sie mit der irdischen Flora nicht vergleichbar waren.
Sie waren unsagbar fremd. Noch hatte man nicht die Zeit gefunden, die Pflanzenwelt dieses Planeten einigermaßen zu erforschen, da es für die wenigen Botaniker an Bord der INTERSTELLAR genügend andere Aufgaben gab. Die Lebensmittelversorgung der Menschen mußte zuerst sichergestellt werden, da man nicht auf die Dauer von den konservierten Vorräten und chemischen Konzentraten des Schiffes leben konnte.
Seit Tagen waren die Männer damit beschäftigt, das unberührte Land zu roden und die mitgebrachten Saatgüter in den fruchtbaren Boden zu bringen.
Die Wissenschaftler und Techniker luden die Maschinen und Geräte aus, um die notwendigen Kraftstationen aufbauen zu können. Es gab so viel zu tun, daß man bisher kaum einen Mann entbehren konnte, um die nähere Umgebung einigermaßen zu erkunden.
»Wir müssen schleunigst versuchen, wenigstens diesen Kontinent kartographisch zu erfassen«, rief Thor dem Jupiter-Geborenen zu, der mißmutig zu dem Vulkan hinuntersah. »Besonders die näheren noch tätigen Vulkane müssen eingezeichnet werden, damit wir nicht eines Tages eine böse Überraschung erleben. Der Planet ist noch jünger und wilder als die Venus, das kannst du mir glauben.«
»Glaube ich dir aufs Wort«, grollte Tippel. »Verschwinde endlich aus der Nähe des Kraters. Der Bursche ist mir unsympathisch. Er kann jeden Augenblick wild werden. Die Station liegt zweihundert Kilometer weiter südlich. Der kann uns nicht viel anhaben.«
Thor ließ die Maschine anrucken. Mit pfeifender Hubschraube verschwanden sie in südlicher Richtung, wobei sie sich immer über der Küste des Äquatorialmeeres hie lten.
Scharf beobachtend sahen die Freunde nach unten, wo die grünen Fluten gegen die teilweise sehr steil abfallende Küste brandeten.
»Wald, überall Wald«, murmelte Thor vor sich hin. »Ich möchte wissen, welche Tiere sich in dem blaugrünen Meer herumtreiben.«
»Wahrscheinlich überhaupt keine«, entgegnete Tippel sachlich. »Dr. Sanus ist der Meinung, daß die Entwicklung noch nicht so weit fortgeschritten ist. Wir sind auf einer urzeitlichen Welt gelandet, die nur aus drei größeren Kontinenten und sehr viel Wasser besteht. Die wenigen Inseln zählen nicht, zumal sie fast alle tätige Vulkane sind. Tierisches Leben dürfte sich eben erst in den warmen Ozeanen entwickelt haben. Wenn wir einige Millionen Jahre später gekommen wären, hätten wir vielleicht die ersten Arten gefunden. Mit einem intelligenten Leben ist aber auf gar keinen Fall zu rechnen.«
»Das ist gut! So nehmen wir niemand den Planeten weg. Außerdem sind wir nicht gezwungen, fremdartige Intelligenzen um Asyl zu bitten.«
»Paß auf, da vorn taucht schon wieder ein Vulkan auf«, machte Tippel den Freund aufmerksam. »Er könnte uns eines Tages gefährlich werden, da er nur knapp fünfzig Kilometer weiter nördlich liegt.«
Thor umflog den feuerspeienden Berg in einem weiten Bogen, um nicht von den wirbelnden, glühheißen Aschenmassen erfaßt zu werden. Gewaltige Wasserdampfwolken stiegen an den Stellen auf, wo die glutflüssige Lava in den Ozean flog.
Die zerrissenen Küstenberge wurden plötzlich flacher. Vor ihnen erstreckte sich die weite Ebene, die mit einem dichten, grasartigen Teppich bedeckt war. Gewaltige Strauchgruppen unterbrachen das flache Land. Als sie einige Minuten weitergeflogen waren, erkannten sie den großen Binnensee.
Dort, wo der aus dem Inland kommende Strom in den See stürzte, hatte man auf den hohen Ufern die Niederlassung erbaut. Deutlich erkannten sie die schwarzblau schimmernde Mantz-Stahlhülle des Raumschiffs, das oberhalb des vier Kilometer breiten Wasserfalls lag, mit dem der Fluß in den See rauschte.
»Wir haben uns ein schönes und verhältnismäßig sicheres Plätzchen ausgesucht«, sagte Tippel. »Hier kann man leben. Es ist schön. Wir haben Wasser, wir können atmen und haben auch sonst alles, um in kurzer Zeit eine kleine Stadt mit einer leistungsfähigen Industrie aufbauen zu können. Wenn wir längst vergangen sind, werden auf allen Kontinenten große Städte entstanden sein. Unsere Nachkommen werden nur noch im Geschichtsunterricht von der alten Heimat hören, und sie werden sich bestimmt nicht danach sehnen.«
Leise pfeifend blieb der Hubschrauber über der INTERSTELLAR stehen, die sie durch die interstellaren Weiten zu dem Planeten gebracht hatte, den sie Terra II nannten. Dort unten wimmelte es von Menschen, die alle ihrer Arbeit nachgingen.
Thor erkannte die Gestalten einiger Mutanten, die mit der Feldbestellung beschäftigt waren. Die Bodenuntersuchungen hatten ergeben, daß irdische Nutzpflanzen gedeihen konnten. Der Boden war ausgesprochen fruchtbar. Es schien alles in bester Ordnung zu sein.
»Tera ist mit der Einrichtung der Klinik gut vorangekommen«, lachte Thor und deutete auf ein langgestrecktes Gebäude, das in wenigen Stunden aus den mitgebrachten Fertigbauteilen erstellt worden war.
Augenblicke später landete die Maschine dicht vor dem mattglänzenden Plastikbau, in den man eben eine hochwertige Operationssaal-Ausrüstung hineinschaffte.
Tippel streckte die steif gewordenen Glieder aus. Als er seine Muskulatur betastete, meinte er mißmutig:
»Ich fange an, weich zu werden. Nirgends findet man eine anständige Schwerkraft. Was sind schon 1,2 g?«
Thor grinste belustigt und sah dem Jupiter-Geborenen nach, der auf den Eingang zueilte, um den schwer tragenden Männern behilflich zu sein.
Thor wollte eben auf die Klinik zugehen, als dort die Schiebetür auf glitt und ein alter Mann ins Freie trat.
Der Oberst winkte mit seinem neuen Stock und rief etwas, was Thor bei dem Arbeitslärm allerdings nicht verstehen konnte. Ihm fiel jedoch der besorgte Gesichtsausdruck des Greises auf, und deshalb ging er schnell auf Kanston zu, von trüben Ahnungen geplagt.
»Ich wollte euch eben über Sprechfunk anrufen«, begann der Oberst ohne Umschweife, als Thor vor ihm stand. Unwillkürlich sah er in den Himmel, der weiter nördlich von tiefschwarzen Qualmwolken bedeckt wurde. Dort hatte anscheinend der Riesenkrater zu speien begonnen.
»Was gibt es?« erkundigte sich Thor, während er sich gewaltsam zur Ruhe zwang.
»Nicht viel«, erwiderte Kanston düster. »Du weißt doch, daß dieser Planet so wie die Erde einen kleinen Mond besitzt? Eine tote Welt, nichts darauf zu holen.«
Thor blickte den Oberst fragend an. Er achtete kaum darauf, daß sich Tippel langsam näherte und mithörte.
»Wissen wir. Was ist mit dem Mond?«
»Ich sagte doch: nicht viel«, flüsterte Kanston. »Mit ihm selbst ist gar nichts los, doch Tefun will vor etwa einer Stunde einen Körper entdeckt haben, der sich nach den Radarmessungen von der Mondoberfläche erhoben hat. Tefun ist ein zuverlässiger Mann und ein guter Techniker. Zwei andere Männer haben seine Angaben bestätigt.«
Tippel sah, wie der Freund plötzlich leichenblaß wurde.
»Ein Schiff, ein Raumschiff?« stieß Thor Kohler gepreßt hervor. »Woher sollte es kommen? Wir haben den kleinen Mond überflogen. Dort wächst noch keine Pflanze, und eine Atmosphäre besitzt er auch nicht. Woher sollte also das Schiff kommen? Sie müssen sich getäuscht haben!«
»Möglich«, räumte Kanston ein. »Möglich, doch von dir hatte ich nicht erwartet, daß du etwas ablehnst, was du gar nicht ignorieren darfst, weil du nicht das Gegenteil beweisen kannst. Für mich war dort jedenfalls ein Schiff, und das bedeutet auf Grund meiner langjährigen Erfahrungen Gefahr. Ich nehme die Radarmeldung als gegeben hin, weil ich im Interesse unserer Sicherheit dazu verpflichtet bin. Haben sich die Männer tatsächlich getäuscht, werde ich erleichtert aufatmen. Vorher jedoch treffe ich alle Vorbereitungen, um einer eventuell auftauchenden Gefahr entgegentreten zu können. Dabei ist es mir vollkommen gleichgültig, ob ich nun einem Phantom nachjage oder nicht. Es wird auf alle Fälle etwas getan, auch wenn es sich hinterher als unnötig herausstellen sollte. Begreifst du das in voller Konsequenz, oder hast du meine Lehren vergessen?«
»Absolut nicht«, sagte Thor kühl. »Aber ich bin kein Anhänger des Grundsatzes: erst schießen und dann fragen. Es wird auch andere Wege geben.«
»In einem fremden Sonnensystem gilt der Grundsatz noch mehr als auf der alten Erde, mein Sohn«, sagte Kanston beschwörend. »Du darfst nicht zu lange zögern. Das könnte unser aller Verderben bedeuten. Ihr startet mit der INTERSTELLAR in zwanzig Minuten. Die kampfstarke Besatzung geht bereits an Bord. Es sind fünfzig ausgesuchte Männer, darunter achtzehn fähige Mutanten. Kampfstationen besetzen und auf dem Mond sorgfältig nachsehen, was dort eigentlich gespielt wird. Das wäre vorerst alles.«
Ruckartig wandte sich der alte Mann um und ging schwerfällig auf das kleine Gebäude zu, in dem man die Funkund Radarstation vorläufig eingerichtet hatte.
Thor Kohler ballte die Hände und rief dem Oberst nach:
»Darf man fragen, wer den Start angeordnet hat? Was soll der Unsinn? In diesem Sonnensystem gibt es kein intelligentes Leben! Der innere Planet steht so nahe am Arcturus, daß er fast feuerflüssig ist. Der äußere Planet ist eiserstarrt, und seine Methanatmosphäre hat sich niedergeschlagen. Davon haben wir uns überzeugt. Ich …«
»Ich würde gar nichts mehr sagen«, unterbrach ihn Kanston schneidend. »In der INTERSTELLAR habe ich mich deinen Befehlen unterworfen, hier aber bin ich der Sicherheitschef. Deshalb halte ich es für erforderlich, daß die INTERSTELLAR unverzüglich startet. Das ist ein Befehl, der widerspruchslos zu befolgen ist.«
Thor holte tief Luft, um seinen Zorn nicht voll ausbrechen zu lassen.
»Bei allen Raumgeistern, das haben wir wirklich noch nicht erkannt«, murmelte Tippel. »Komm, sei vernünftig und befolge die sogenannten Befehle.«
»Wenn ich nicht selbst beunruhigt wäre, dann würde ich mich weigern«, reagierte der junge Mann aufgebracht.
Als sie mit weiten Sprüngen zu der INTERSTELLAR hinüberliefen, tauchte in der Tür der Krankenstation Tera Smorow auf. Besorgt sah sie den beiden Männern nach, die Minuten später in der vorderen Luftschleuse des Schiffes verschwanden.
»Mein Gott«, flüsterte sie, »soll das kein Ende nehmen? Kann man denn nirgends in Frieden leben?« Auf dem Schiff waren soeben die Chin-Lagus-Meiler der drei Kraftstationen angelaufen, unter deren Energieentwicklung sich das Antigravfeld aufbaute.
Unter dem Staub der kleinen Bodenreflektoren hob der Riese von der planetarischen Oberfläche ab und glitt nahezu lautlos in den wolkenlosen Himmel. Ein sekundenlanger Schub eines Heckstrahlers genügte, um das schwerelos gewordene Schiff weit über den Ozean zu treiben, wo die Heck-Reflektoren beim eigentlichen Start kein Unheil anrichten konnten.
Langsam richtete sich der Gigant senkrecht auf. Thor wollte soeben die entsprechenden Anweisungen geben, als die Lautsprecher der Bildfunkanlage ansprachen.
Zugleich erhellten sich die Bildflächen. Auf ihnen erschien Kanstons verzerrtes Gesicht.
»Sofort starten!« forderte er lautstark. »Ortung in zweihundertsechzig Grad. Drei Fremdkörper tauchen soeben mit hoher Geschwindigkeit in die Atmosphäre ein. Es muß sich um kleine Geschosse handeln, die nur von einem im Raum stehenden Schiff stammen können. Sofort starten! Besinnt euch doch nicht so lange!«
Auf den Bildflächen sahen sie, daß Oberst Kanston zu dem Radar-Fernbildgerät zurückging und sich erregt über den Schirm beugte, vor dem nervös gewordene Menschen saßen.
»Ortung in zweihundertsechzig Grad«, klang die Meldung der Schiffsstation auf. »Drei kleine Fremdkörper. Stürzen steil ab. Flugbahnberechnung eingeleitet.«
Während Thor noch zögerte, schaltete Tippel mit einigen Griffen die drei Abwehrschirme des Schiffes ein. Ehe er dem Freund in den Arm fallen konnte, zuckten grellweiße Lichtfluten aus den Heck-Reflektoren.
Die INTERSTELLAR ruckte mit einer Anfangsbeschleunigung von zehn km/sec an und raste durch die dichte Atmosphäre, die von den Schutzschirmen gewaltsam beiseite gedrängt wurde.
»Zurück! Startbefehl zurück!« schrie Thor außer sich. Mit einer heftigen Bewegung hob er den Freund aus dem Kontrollsessel, doch als er selbst die Schalter und Hebel ergreifen wollte, leistete ihm Tippel erbittert Widerstand.
»Bist du wahnsinnig geworden!« schrie der Jupiter-Geborene. »Die Station wird angegriffen! Wenn sie getroffen wird, sind wir ebenfalls erledigt. Abwehren können wir die drei Raketen nicht mehr. Dafür reicht die Zeit nicht, da sie schon viel zu nahe sind. Wir müssen in den Raum, und zwar so schnell wie möglich! Nicht jedes Ferngeschoß trifft, doch von vielen können einige genau treffen. Wir haben zu verhindern, daß das draußen stehende Schiff noch mehr Projektile aussendet.«
Aufstöhnend ließ sich Thor in den Sessel sinken, während die INTERSTELLAR die dünnsten Luftschichten des Planeten durchstieß und in den freien Raum hinausjagte.
»Wenn es atomare Sprengkörper sind, kommt niemand heil davon. Wir hätten die Menschen unbedingt noch aufnehmen müssen! Sie haben keine Abwehrmöglichkeiten.«
»Die hätten wir auch nicht gehabt, wenn wir unten geblieben wären«, schrie der Jupiter-Geborene.
Wieder flammten die Bildflächen auf.
»Die Dinger stürzen genau auf den See zu«, gab Kanston mit unheimlich wirkender Ruhe durch. »Vernichtet den Gegner, und dann kommt zurück! Hoffentlich findet ihr uns noch vor. Vielleicht wißt ihr jetzt, warum ich auf einem sofortigen Start bestanden habe! An Bord eures Schiffes befinden sich fünfzig fähige Leute. Wenigstens ihr solltet davonkommen, das war mein Wille. Wenn ihr lebt, so wird es immer noch Menschen geben – und nur das ist wichtig. Unser Volk muß erhalten bleiben; deshalb habe ich euch sofort in den Raum gescheucht. Ich gebe euch hiermit den Befehl, das Schiff …«
Es war der letzte Befehl, den der Oberst aussprechen wollte. Zehntausend Meter über der kleinen Station blitzte es an drei verschiedenen Stellen gleichzeitig auf. Die Energieentwicklung der drei atomaren Ferngeschosse entsprach etwa der Kraft von dreitausend schweren Wasserstoffbomben.
Ehe Kanston noch geendet hatte, verwandelte sich die große Ebene in eine kochende Hölle. Auf den Bildschirmen des Schiffes sahen sie, wie die grellweiße Feuersäule der Explosion die Atmosphäre durchbrach und in den leeren Raum raste. Dort, wo vor Augenblicken noch die Niederlassung der letzten Menschen gestanden hatte, klaffte ein feuerspeiender Krater mit einem Durchmesser von dreihundert Kilometern. Gigantische Fels- und Erdmassen wurden in das All gerissen, wo sie in der Form von glutflüssiger Materie ankamen. Der große Binnensee verdampfte unter den Millionen Hitzegraden, die innerhalb der feurigen Glocke freigewordener atomarer Energie herrschten.
Thor Kohler schrie wie ein Tobsüchtiger. In seinen weit aufgerissenen Augen stand Haß, der den Schmerz um die Gefährten und um Tera Smorow verdrängte.
Grauengeschüttelt blickten die anderen Männer der Besatzung auf die Bildschirme, die dieses Inferno im vollen Umfang zeigten.
Dann lief die Ortungsmeldung ein, auf die Thor gewartet hatte. Auf den Sichtflächen der Radar-Fernbildgeräte tauchte ein spindelförmiger Körper auf, der etwa halb so groß wie die INTERSTELLAR war.
»Radios — das sind Radios!« schrie Wilson Rewil, den Oberst Kanston ebenfalls an Bord befohlen hatte. »Sie haben uns angegriffen! Wie kommen sie hierher?«
Thor Kohler fand seine Selbstbeherrschung wieder. Seine Anweisungen überstürzten sich. In ihm keimte die Hoffnung auf, daß die Bomben vielleicht doch nicht ihr Ziel haargenau getroffen hatten. Vielleicht waren sie viele Kilometer entfernt explodiert. Eine exakte Feststellung des Detonationspunktes war nicht möglich gewesen.
Thor ließ das Raumschiff auf den georteten Gegner zurasen, der sie in dem Augenblick ebenfalls erkannt haben mußte.
In den Kampfstationen des Giganten begannen die vollautomatischen Zielgeräte anzulaufen, die von der Hauptzentrale aus überwacht werden konnten.
Unbändiger Haß erfüllte die Männer, die mit einer Geschwindigkeit von zweitausend km/sec dem offensichtlich fliehenden Schiff nachjagten.
Als hell leuchtender Körper stand es im All und kreuzte soeben die Bahn des kleinen Mondes.
»Wir sind schneller – viel schneller«, versicherte Thor. »Entfernung?«
»Knapp zweiundfünfzigtausend Kilometer«, teilte ihm die Ortung mit. »Gegner eröffnet das Feuer.«
Thor dachte nicht daran, den Kurs der INTERSTELLAR zu ändern, obgleich er genau wußte, daß mit diesen seltsamen Wesen nicht zu spaßen war.
Zwei violette Lichtfinger zuckten aus dem Spindelrumpf des Radio-Schiffes. Im nächsten Augenblick trafen sie die INTERSTELLAR kurz hinter der Rumpfspitze. Die Männer hörten, wie die Maschinen der Kraftstationen aufheulten. Ein Donnern durchlief das ganze Schiff. Doch das war auch alles!
»Sie arbeiten wieder mit ihrer gebündelten Gammastrahlung«, rief Tippel fieberhaft. »Damit haben sie hier kein Glück mehr. Das gravitomagnetische Feld können sie niemals durchdringen.«
Thor saß längst hinter der zentralen Leitstation der Schiffswaffen. Währnd der Gegner mit voller Schubleistung beschleunigte, spielten sich die vollautomatischen Richtgeräte der Kampfkuppeln ein. An dem Schaltaggregat flammten hellrote Lampen auf, die bewiesen, daß die lichtschnellen Kampfgeschosse der INTERSTELLAR klar zum Abfeuern waren.
Das Raumschiff war nur noch knapp vierzigtausend Kilometer entfernt, als Thor auf den Kontaktknopf drückte. Aus dem gewaltigen Rumpf des Schiffes löste sich ein schlanker Körper, der grell aufblitzend durch das All raste.
Nur zwei Sekunden lang war er auf den Bildschirmen zu verfolgen, ehe er verschwand.
Während das Geschoß mit Werten von tausend km/ sec beschleunigt wurde, zuckten aus den Bug-Reflektoren der INTERSTELLAR helle Lichtbündel auf.
Das Schiff wurde so scharf aus dem Kurs gerissen, daß die Warnlampen des Andruck-Neutralisators aufleuchteten.
Im Winkel von fünfundvierzig Grad entfernte sich das Schiff von dem bisherigen Kurs – und das war gerade noch rechtzeitig geschehen.
Dort, wo unmittelbar zuvor der spindelförmige Rumpf des fremden Schiffes sichtbar gewesen war, zuckte nun ein blauweißer Glutball auf, der sich mit hoher Geschwindigkeit kuge lförmig ausdehnte.
Das robotgesteuerte Thermo-Mult-Raumgeschoß war dicht vor den Schutzschirmen des Gegners gezündet worden, und dadurch wurden Kräfte frei, die denen von einer Million Wasserstoffbomben entsprachen.
Dreißig Millionen Hitzegrade tobten im Zentrum der Riesenexplosion. In ihnen verging ein Schiff, dessen Abwehrschirme unter der Energieentfaltung haltlos zusammengebrochen waren. Die schrecklichste Waffe der Erde hatte auch im System der Sonne Arcturus ihre Wirksamkeit bewiesen.
Die INTERSTELLAR stoppte mit Höchstwerten und raste dann zu dem Planeten zurück, den man Terra II genannt hatte. Nach einer Stunde wußten sie, daß die drei gegnerischen Raketen nur zu gut getroffen hatten. Dort, wo vor kurzer Zeit noch tausend Menschen ein neues Leben hatten beginnen wollen, tobte nun ein glutflüssiges Inferno von unvorstellbaren Ausmaßen. Die Vulkane des Planeten befanden sich in einem wilden Aufruhr.
Als Thor die grauenhafte Wahrheit endgültig erkannt hatte, kam aus dem Radarraum die Meldung, daß man etwa fünfzig fremde Schiffe geortet hätte. Nach Augenblicken stand es fest, daß es sich dabei um große Raumer der Radios handelte.
»Keine Chance«, flüsterte Tippel leichenblaß. »Wir müssen verschwinden. Es bleibt uns gar nichts anderes übrig.«
»Ich möchte diesen Planeten vernichten«, schrie Thor Kohler, von wildem Schmerz erfüllt. »Wofür haben wir das Schiff von der Erde geholt? Wofür haben wir die Erde zerstört? Nun sind sie doch da, sogar mit einer ganzen Flotte. Woher konnten sie wissen, daß die Sonne Arcturus einen Planeten besitzt, auf dem man leben kann?«
»Das werden wir wahrscheinlich nie ergründen«, sagte Wilson Rewil. »Vielleicht kennen sie Methoden, mit denen sie feststellen können, ob eine Sonne über ein Planetensystem verfügt. Fest steht, daß sie da sind! Sie werden Terra II in eine radioaktiv verseuchte Welt verwandeln, denn auch sie können im solaren System nicht mehr leben.«
»Drei Thermo-Mult-Bomben würden genügen, um diese Welt in eine explodierende Sonne zu verwandeln«, flüsterte Thor. In seinen Augen schien der Irrsinn zu lodern. »Drei TMLadungen!«
»So darfst du nicht noch einmal handeln«, erklang hinter ihm eine weibliche Stimme.
Verstört fuhr Thor herum und starrte aus geweiteten Augen auf Sonda Heling, die plötzlich in der Hauptzentrale stand. Sie lächelte wie immer, doch in ihren Augen stand tiefe Trauer.
»Sieh mich nicht so an«, sagte sie leise. »Ich bin da, das muß dir genügen. Ich war schon in dem Schiff, kurz bevor die Bomben explodierten. Oberst Kanston wollte das so, und ich habe mich angestrengt. Er meinte, es wäre gut, wenn wenigstens eine Frau den Untergang eines Volkes überstehen würde.«
Aufstöhnend sank Thor in den Kontrollsessel. Er wagte es nicht, die junge Frau mit den unbegreiflichen Naturgaben länger anzusehen.
Oberst Kanston hatte also auch ihr einen Befehl gegeben. Thor erkannte jetzt erst, wie gut es der alte Mann mit den Menschen gemeint hatte. Seine Methoden waren hart gewesen, doch er hatte nur an das Wohlergehen der Menschen gedacht. Keine Sekunde lang war ihm der Gedanke gekommen, sich persönlich in Sicherheit zu bringen. Dabei war er wahrscheinlich der einzige Mensch gewesen, der bei der ersten Ortungsmeldung sofort erkannt hatte, welches Unheil aus dem All herniederstürzen würde.
Leise klangen Tippels Kommandos auf. Gleich darauf ruckte die INTERSTELLAR mit den höchsten Beschleunigungswerten an.
Als blitzender Riesenkörper verschwand sie im All und raste dem interstellaren Raum entgegen. Von der anfliegenden Radio-Flotte konnte sie nicht geortet werden, da Terra II zwischen der INTERSTELLAR und dem Gegner stand.
Als flimmernder Punkt verschwand der Planet, der wenigen Menschen eine neue Heimat bieten wollte.
Als sich das Schiff bereits der Lichtgeschwindigkeit näherte, stand Thor langsam auf. Sein Gesicht glich einer Maske. Nur seine Lippen zuckten unmerklich, als er mit bitterem Unterton in der Stimme sagte:
»Wilson, du hast einmal etwas gesagt, was ich in schroffen Worten bestritten habe. Kannst du dich noch daran erinnern?« Stumm sah ihn der Mutant mit seinen großen, ausdrucksvollen Augen an.
»Verdammt für alle Zeiten, das hast du gesagt. Jetzt sind wir für alle Zeiten verdammt! Für immer!«
»Nein – wir sind es nicht«, grollte der Mutant. »Wir sind es bestimmt nicht. Nicht nur diese Sonne besitzt Planeten. Wir werden weiterfliegen und eines Tages eine friedliche Welt finden, auf der wir nach dem Willen des Schöpfers sicherlich leben können.«
»Warum? Warum konnten wir das nicht auf Terra II?«
»Weil du Terra I, unsere alte Heimat frevelhaft vernichtet hast«, sagte Sonda leise. »Eines Tages wirst du das begreifen, so wie es auch die Radios begreifen werden.«
Still sahen ihr die Männer nach, als sie langsam aus der Hauptzentrale ging.
ENDE
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Und sie lernen es nie
von K. H. Scheer
Die »Interstellar«, ein Fernraumschif von ungeahnter Vollkommenheit, das vor dem Untergang Terras erbaut wurde, durchstreift die Weiten des Raumes zwischen den Sternen. Kommandant Thor Kholer ist auf der verzweifelten Suche nach einem Planeten, der den Menschen an Bord geeignete Lebensmöglichkeiten bieten kann. Ein Robotgehirn im Kugelsternhaufen M13 weist den Umherirrenden der »Interstellar« einen Weg – doch die Chance der Wiedergeburt einer neuen Menschheit ist denkbar gering ...
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